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Johann Schwepfinger 

Schwere Gasexplosion 
in Frankfurt-Bornheim 

Im Schlaf 
Übel'ascht 
Feuerwehr und THW im Einsatz -
Ein Toter, fünf SChwerverletzte, 
hoher Sachschaden 

Im Schlaf uberrascht wurden d e neun Be­
wohner eines Hauses Im Frankfurter Stadt­
teil Bornheim, als am 27. Januar 1982 mor­
gens um 6.23 Uhr eine schwere Gasexplo­
sion Ih re Wohnungen verwüstete. Bei dem 
Unglück wurde ein Bewohner getotet und 
funf schwer verletzt. Sachschaden ent­
stand in Höhe von ca. 3,5 Mio. DM. Nach 
bisherigen Ermittlungen hat ein Defekt an 
der Hauptgasleitung, die vor dem Haus in 
1,20 m Tiefe vorbeiführt, die gewaltige Ex­
plosion ausgelöst. 

Den wenige Minuten nach Alarmierung 
eintreffenden Wehrmännern der Berufs­
feuerwehr Frankfurt bot sich eine in Rauch 
und Feuer gehüllte Unglucksstelie. Am 
schwierigsten war die Bergung des 23jahn-

Oben: Oie Wucht der Gasexplosion riß das ge­
samte Dachgeschoß auseinander. 

Recht.: GroßeInsatz für Feuerwehr und THW: 
Bi, zum nächsten Tag dauerten die Aufräu­
mungsarbeiten. 

gen Michael Vogel , der die ausgebauten 
Dachzimmer bewohnte . Hier hatte die 
Druckwelle die Wohnung total zerstort. Ein­
satzkrafte der Feuerwehr bargen den unter 
Mauertrümmern und Dachbalken liegen­
den lungen Mann. Die Notarzte konnten 
ledoch nur noch den Tod feststellen . 

"Der Held der Comeniusstraße", so uber­
schrieb die "Abendpost Nachtausgabe " 
die Rettungstat des 361ahrigen Bernd Gu­
schall. Der im Erdgeschoß wohnende Gu­
schall war gerade auf dem Weg zur Arbeit, 
als der Schlag der Explosion ihn auf­
schreckte. Er rannte zum Haus zuruck. In 
einem Fenster im ersten Stock stand eine 
Mieterin mit ih rem kleinen Sohn auf dem 
Arm. "Werfen sie ihn mir zu, Ich fang ihn 
auf!" rief Guschall der Frau zu . Kurz darauf 
war das Kind In Sicherheit. Erst letzt küm­
merte sich Guschali um seine eigene Fami­
lie. Da Feuer das Treppenhaus versperrte, 
rettete er seine Schwiegermutter, seinen 
Sohn und seine Ehefrau durch die zerstör­
ten Fenster. 

Branddirektor Ernst Achilles verfolgte den 
Einsatz vor Ort . Jürgen Maier, stv. Ortsbe­
auftragter und Einsatzleiter des THW-OV 
Frankfurt, hielt sich ebenfalls am Unglücks­
ort auf, um ,m Bedarfsfall den sofortigen 
Einsatz des THW zu veranlassen. 

Da im Laufe des Tages die Feuerwehr erst 
einmaf mit großer Behutsamkeit die ein­
sturzgefährdeten Mauer- und Dachstuhl­
te ile abtrug - es wurde noch eine Frau 
unter den Trümmern vermutet -, kam das 
THW erst in den Nachmittagsstunden zum 
Einsatz. Aufgabe der THW-Helfer war es : 

• Bergen und Sicherstellen der Sachwerte 
aus dem Erdgeschoß und 1. Stock, 

• Transport dieser Gegenstände in das 
Behelfsquartier, das die Bewohner von der 
Stadt zur Verfugung gestellt bekommen 
hatten, 

• provisorische Sicherung der Fenster und 
Eingangstüren Im beschadlgten Nachbar­
gebäude und 

• Unterstutzung der Aufraumarbeiten so­
wie Abtransport des Schuttes. 

Die Bergungsarbeiten der THW-Helfer ge­
stalteten sich sehr schwierig. Das Treppen­
haus war wegen Einsturzgefahr gesperrt, 
deshalb mußten die Möbel und Transport­
kartons an der Ruckseite des Hauses mit 
Leinen abgelassen werden. 

Der uber zwölf Stunden dauernde Einsatz, 
an dem 33 Heller mit Bergungsfahrzeugen 
und Beleuchtungsgerat teilnahmen, dauer­
te bis in die Morgenstunden des nachsten 
Tages . 

LInks: Glück Im Unglück hatte der Mieter dieser 
Wohnung: Er befand sich zum Zeitpunkt der Ex­
plosion außer Haus. 

Unten: THW-Helfer bargen Hausrat und Wert­
gegenstände der Hausbewohner. 
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Hannelore Schmidt: 
Anerkennung für ehrenamt­
lich tätige Frauen 

Hannelore Schmidt, Ganin des ßundes­
kanzlers, besichtigte am 4. Februar im 
Bundesamt für Zivilschutz die Ausstel­
lung der Bonner Künstlergruppe " kon­
kret ". Mitglieder der Gruppe und weitere 
Künstler zeigen bis zum 3. März 1982 
ihre Arbeiten aus dem Bereich der kon­
kreten/konstruktiven Kunst. 

Frau Schmidt wurde vom Präsidenten 
des Bundesamtes für Zivilschutz, 
Dr. Paul Wilhelm Kolb, begrüßt und un­
ter fachkundiger Leitung des Sprechers 
der Künstlergruppe, Walfried POhl, durch 
die Ausstellung begleitet. 

Ihren Besuch im Bundesamt für Zivil­
schutz nahm Frau Schmidt aber auch 
zum Anlaß, insbesondere allen ehren­
amtlich tätigen Frauen in den Hilfsorga­
nisationen ihre Anerkennung auszuspre­
chen für die Bereitscha~, anderen zu 
helfen und dafür materielle Opfer zu er­
bringen. Die Frau des Bundeskanzlers, 
die sich selbst vor einiger Zeit als 
Schwesternhelferin hat ausbilden lassen, 
betonte, da8 sie das Engagement der 
ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer 
in unserer Gesellscha~ besonders zu 
würdigen wisse. 

MdB Möllemann: THW-Helfer 
unbürokratisch einsetzen 

Mehrfach appellierte der Sicherheitsex­
perte der F.D.P.-Bundestagsfraktion, 
Jürgen W. Möllemann, an Bund und 
Länder, den Katastrophenschutz ständig 
zu verbessern . Dies sei nicht immer mit 
Mehrkosten verbunden, sondern schon 
durch zweckdienl iche Abstimmungen 
möglich . MÖllemann fordert , daß das 
Technische Hilfswerks (THW), eine Ein­
richtung des Bundes, bei Bedarf unbü­
rokratisch und ohne Zeitverlust auch von 
Ländern und Gemeinden eingesetzt 
werden kann. Der Parlamentarische 
Staatssekretär beim Bundesminister des 
Innern, Andreas von Schoeler, teilte 
jetzt mit, daß dieser Forderung zukünftig 
entsprochen werden sol l. 

Bisher konnten bei Katastrophen und 
ähnlichen Ereignissen im Frieden die 
Einheiten des THW mit ihren hochwerti­
gen Ausrüstungen nur mit Zeitverzöge­
rung tätig werden . Zudem schreckten 
Länder und Gemeinden vor der fälligen 
Kostenerstattung an den Bund zurück. 

Notärzte in Bayern bilden 
Arbeitsgemeinschaft 

Der Kreis der Notfallpatienten stellt nicht 
nur für den Renungsdienst eine Heraus­
forderung dar, sondern insbesondere für 
Ärzte, die sich am Rettungsdienst betei­
ligen, und verlangt ständig größere Be­
mühungen. Die Einrichtung von Notarzt­
diensten in ganz Bayern versuchte seit 
vielen Jahren, diesen Anforderungen 
gerecht zu werden ; eine Aufgabe, die 
vielf~ch der Eigeninitiative von engagier­
ten Arzten al ler Fachrichtungen überlas­
sen blieb. Die Einbindung des Notarzt-

Der Sprecher der Künlttergruppe .. konkret". W.lfTled Pohl. erläutert Fr.u Hannelore SChmldt die 
Arbetten der einzelnen Künstler. 
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dienstes in den allgemeinen Renungs­
dienst war bisher überwiegend lose. Erst 
seit dem Abschluß des Rahmenvertra­
ges zur Regelung des Einsatzes von 
Ärzten im Notarztwagen zwischen der 
Kassenärztlichen Vereinigung Bayerns 
und der Arbeitsgemeinschaft der bayeri­
schen Krankenkassenverbände wurde 
diese Situation verbessert. Dieses Ver­
tragswerk schuf in Bayern Vorausset­
zungen für eine Verbesserung der Orga­
nisation beim Einsatz der Notärzte. 

Eine Verbesserung des Rettungswesens 
ist jedoch nicht nur im Bereich der ma­
teriellen Voraussetzungen anzustreben , 
sondern erfordert fachl ich qualifiziertes 
Personal, das in der Lage ist, eine ad­
äquate Versorgung auch unter den un­
günstigen Umständen des Notfalles zu 
garantieren. Aus diesem Grunde schlos­
sen sich die in Bayern tätigen Notärzte 
zu einer eigenen Arbeitsgeme inscha~ 
zusammen, um gemeinsam ihre sachli­
chen, aber auch persönlichen Interessen 
mit Nachdruck vertreten zu können. Ei­
nes der Hauptanliegen der . Arbeitsge­
meinscha~ der in Bayern tätigen Notärz­
te e. V. (AGBN)", die ihren Sitz in Würz­
burg hat, ist es, eine gezielte Ausbil­
dung für Ärzte im Notarztdienst zu initi­
ieren und bei der Durchführung mitzu­
wirken. 

Die AGBN hat bereits ihre Vorstellungen 
von den Aufgaben und Pflichten eines 
Notarztes formuliert und dargelegt. Beim 
Einsatz des Notarztes, ganz gleich, ob 
er als niedergelassener Arzt oder als 
Krankenhausarzt am Notarztdienst teil­
nimmt, muß dieser in die Lage versetzt 
werden, mit einfachen Mineln möglichst 
alle anfallenden Notfallsituationen zu be­
herrschen. Es können einzelne Teilge­
biete, wenn es um akut bedrohliche 
Krankheitsbilder geht, nicht ausge­
schlossen werden. Da die das Leben si­
chernden Maßnahmen im Notfall unab­
hängig von einer fachbezogenen 
Einsatzindikation ablaufen müssen, be­
deutet dies eine intensive Ausbildung in 
fachübergreifenden Notfallmaßnahmen. 
Wenn einerseits Notarztdienste ver­
pflichtend vorgeschrieben werden, so 
müssen andererseits definierte Ausbil­
dungsinhalte zur Fortbildung angeboten 
werden. Die AGBN fordert aus diesem 
Grunde keinen Arzt für Notfallmedizin, 
sondern möchte jeden Arzt in die Lage 
versetzen, allen anfallenden Notfallsitua­
tionen gerecht zu werden. 

"Hilfszug Chemie" vorgestellt 

Eine verbesserte Gefahrenabwehr bei 
Unfällen mit chemischen Stoffen ermög­
licht ein neuentwickeltes Spezialfahr­
zeug, das von einem großen Dormage-



ner Chemiewerk in Dienst gestellt wur­
de. Der "Hilfszug Chemie" wird von der 
Werkfeuerwehr des Unternehmens vor­
wiegend zur Aufnahme und Unschäd­
lichmachung von ausgelaufenen Che­
miekalien eingesetzt. Darüber hinaus 
steht der mit Feuerwehrmännern und 
Chemikern besetzte Hilfszug auch für 
Einsätze außerhalb des Werkes bereit. 

"Land unter" in Donauwörth 

Das Hochwasser der Donau hat am 
Montag, dem 1. Februar, große Teile der 
Innenstadt von Donauwörth bis zu ei­
nem Meter hoch überflutet. Feuerwehr 
und Technisches Hilfswerk waren pau­
senlos im Einsatz, um Hauseingänge 
und Keller mit Sandsäcken abzudäm­
men. Der Fußgängerverkehr wurde über 
eilig errichtete Stege aufrechterhalten 
(unser Bild). 

38. Auslandseinsatz des THW 
angelaufen 

Zu ihrem voraussichtlich zwei Monate 
dauernden Auslandseinsatz in Nordka­
merun starteten am 14. Januar 1982 die 
beiden THW-Sprengberechtigten Willi 
Kunze aus Salzgitter und Konrad Heilig 
aus Friedrichshafen. Die Gesellschah für 
Technische Zusammenarbeit (GTZ) hat­
te das Technische Hilfswerk im vergan­
genen Jahr um Unterstützung bei der 
Verwirklichung eines deutsch-kameruni­
sehen Straßenbauprojektes gebeten. 
Aufgabe der THW-Helfer Kunze und 
Heilig soll sein, Sprengarbeiten zur Ge­
winnung von Gestein durchzuführen und 
einheimische Fachkräfte zu Sprengbe­
rechtigten auszubilden. 

Am 15. Januar 1982 trafen beide Helfer 
in MaroualKamerun ein und wurden am 
Flughafen von Mitarbeitern der GTZ 
empfangen. Anschließend fand in der 
Zentrale der GTZ eine Besprechung des 
Einsatzes und des Zeitablaufs statt. Am 

32 Tote bei Hotelbrand in Tokio 

Bei einem Großbrand in einem zehn­
stöckigen Hotel in der japanischen 
Hauptstadt Tokio kamen in den fruhen 
Morgenstunden des 8. Februar 32 Per­
sonen ums Leben. Das Feuer brach im 
neunten Stockwerk des Gebäudes aus 
und überraschte die meisten Hotelgäste 
im Schlaf. Mehrere Menschen flohen auf 

Aktuelle Termine 

Die "Deutsche Interdisziplinäre Vereini­
gung für Intensivmedizin" - Sektion 
"Rettungswesen" - veranstaltet am 
4. Juni 1982 das " Würzburger Notfall­
symposium ", und zwar gemeinsam mit 
dem Institut für Anästhesiologie der Uni­
versität Würzburg. 

Themen sind: Anforderungen an den 
Notarzt, Qualifikation des Notarztes, 
Akutversorgung und Transport bei 
schweren Schädelhirnverletzungen, 
Akutversorgung und Transport bei HWS­
Verletzungen mit und ohne Querschnitt, 
Erfahrungsbericht ·über den zehnjährigen 
Einsatz des interdisziplinären Notarztwa­
gensystems, Lebensrettende Maßnah­
men in der präklinischen Versorgung 
des akuten Myocardinfarktes, Neugebo­
renen-Transport: Münchner System, 
Nutzen, Risiken und Anforderungen an 
ein Neugeborenen-Transport-System, 
Technische Voraussetzungen beim Not­
einsatz, Triage der Notfallpatienten. 

Informationen: Institut für Anästhesiolo­
gie der Universität Würzburg, 
Tel.: (0931) 2013454 (Frau Werner). 

Das Bayerische Rote Kreuz und die 
"Deutsche Interdisziplinäre Vereinigung 
für Intensivmedizin" führen am 5. Juni 

17. Januar wurde der Einsatzort, der 
Steinbruch in Waza/Nordkamerun, be­
sichtigt, wo die THW-Helfer Kunze und 
Heilig am darauffolgenden Tag mit ihrer 
Arbeit begannen. 

das Dach, andere banden Bettlaken zu­
sammen und seilten sich ab. Ein deut­
scher Geschähsmann, der sich unter 
den Hotelgästen befand, konnte von der 
Feuerwehr gerettet werden. 

Unser Bild zeigt die Lösch- und Ret­
tungsarbeiten der Feuerwehr. 

1982, ebenfalls in Würzburg, das" Not­
fallsymposium für Rettungssanitäter und 
Notärzte" durch. 

Die Themen: Der Rettungsdienst als 
Aufgabe der Hilfsorganisation, das Poly­
trauma, der Symptomkatalog für Notarzt­
einsätze und seine Anwendung, Versor­
gung des Notfallpatienten im Notarztwa­
gen, Rettungsdienst im Katastrophenfall, 
Rechtsfragen für den Rettungssanitäter, 
Organisatorische Aspekte im bayeri­
schen Rettungswesen. 

Informationen: Präsidium des Bayeri­
schen Roten Kreuzes, Referat V/1, 
Holbeinstr. 11 c, 8000 München 86. 

Das "Haus der Technik e.V.", Außenin­
stitut der Rheinisch-Westfälischen Tech­
nischen Hochschule Aachen, teilt fol­
gende Termine mit: 

"Betrieblicher Katastrophenschutz": 
8. und 9. März 1982, 

"Brandschutz und Feuersicherheit" : 
10. und 11. März 1982, 

"Informationskurs Strahlenschutz": 
19. und 20. März 1982, 

.Baulicher Brandschutz Teil 11": 
24. März 1982, 
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.Strahlenschutz-Grundkurs für Nichtme­
diziner" : 6. bis 8. März 1982, 

. Strahlenschutzkurs": 7. und 8. Mai 1982. 

Informationen: Haus der Technik, 
Hollestr. 1, 4300 Essen 1, 
Tel. : (0201) 18031 

Die Technische Akademie Wuppertal, 
Außen institut der Rheinisch-Westfäli­
schen Technischen Hochschule Aachen, 
meldet folgende Seminare: 

• Wie kann das Sicherheitsbewußtsein 
der Mitarbeiter gesteigert werden?" : 
12. März 1982, 

. Arbeitsstättenrecht als Teil des Arbeits­
schutzrechtes .: t 9. März 1982. 

Informationen: Technische Akademie 
Wuppertal, Hubertusallee 16-18, 
5600 Wuppertall, Tel. : (0202) 74951 

Die Landesstelle für Betriebsschutz 
e. V., Stuttgart, zeigt folgende Veranstal ­
tungen an : 

• Betrieblicher Katastrophenschutz 
Teil I": 2. März 1982, 

• Betrieblicher Katastrophenschutz 
Teil 11 " : 1. April 1982, 

• Schadensereignisse und Notfälle in 
Mittel- und Kleinbetrieben ": 8. Juni 1982. 

Informationen: Landesstelle für Betriebs­
schutz e. V., Hohenheimer Str. 41 C, 

7000 Stuttgart 1, Tel.: (0711) 233425 

Die neunte . International Fire, Security 
and Safety Exhibition and Conference 
IFSSEC '82" findet vom 19. bis 23. April 
1982 im Londoner Ausstellungszentrum 
Olympia statt. Über 600 Aussteller aus 
aller Welt werden von Brandbekämp­
fungsgeräten bis zu Einbruchmeldern 
die breite Palette des Angebots für 
Brandschutz, Sicherheit, Verbrechens­
verhütung und Arbeitsschutz zeigen. 
Das Konferenzprogramm umfaßt u. a. 
folgende Themen: . Zehn Jahre Brand­
verhütungsgesetz : Ginge es auch bes­
ser? ", • Der Sicherheitsfachmann der 
Zukunh" , • Gebrauch und Wahl von 
Atemschutzgeräten ". 
Informationen: Victor Green Publications 
Ud., 106 Hampstead Road, London 
NWI 2LS, England. 

Die. Vereinigung zur Förderung des 
Deutschen Brandschutzes e. V. (VFDB) " 
veranstaltet in einem Turnus von vier bis 
sechs Jahren internationale Brand­
schutz-Seminare. Für das 6. Internatio­
nale Brandschutz-Seminar ist die Uni­
versität in Karlsruhe als Veranstaltungs­
ort und als Termin der 21 . bis 24. Sep­
tember vorgesehen. 
Folgende aktuelle Themen werden be­
handelt: Berechnungsverfahren für die 
Brandentstehung, Brandentwicklung und 
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Brandausbreitung, Berechnungsverfah­
ren auf der Basis einer Sicherheitstheo­
rie, Verhalten und Schutz des Menschen 
im Brandfall, Brandschutzerziehung im 
Rahmen der Offentlichkeitsarbeit, Brand­
schutz in unterird ischen Verkehrsanla­
gen, Ausbreitung von Gaswolken und 
Explosionen. 
Als Referenten konnten anerkannte 
Fachleute aus über zehn Industriestaa­
ten gewonnen werden . Die Referate 
werden den Seminarteilnehmern bis En­
de Juli 1982 zugestel lt. Im Seminar wird 
das Schwergewicht auf die Diskussion 
gelegt. 
Informationen: Forschungsstelle für 
Brandschutztechnik an der Universität 
Karlsruhe, Hertzstr. 16, 7500 Karls­
ruhe 21 , Tel. : (0721 ) 751848. 

Explosion In Kosmetikfabrik: 
Vier Tote und Millionen­
schaden 

Eine schwere Explosion in einer Kosme­
tikfabrik in Bruchköbel bei Hanau (Main­
Kinzig-Kreis) hat am Dienstagmorgen, 
9. Februar 1982, vier Menschenleben, 
18 Verletzte und einen Sachschaden in 
Millionenhöhe gefordert. Im Umkreis von 
rund einem halben Kilometer um das 
Firmengelände wurden hundert Häuser 
beschädigt: Dachziegel und Splitter von 
Fensterscheiben bedeckten die Straßen. 
Der Sachschaden soll nach den ersten 
Schätzungen über 13 Millionen Mark be­
tragen. 

Die Explosion hatte nach Zeugenaussa­
gen um 6.28 Uhr - eine Viertelstunde 
vor Arbeitsbeginn in der Fabrik -das 
Werksgelände erschüttert, dann schoß 
eine riesige Stichflamme empor. Der 
Bürgermeister der 18000 Einwohner 
zählenden Gemeinde Bruchköbel, Udo 
Müller, löste sofort nach Bekanntwerden 
des Unglücksausmaßes Katastrophen­
alarm für das Gemeindegebiet aus. Al le 
erreichbaren Feuerwehren der Umge­
bung sowie das Technische Hilfswerk 
und das Rote Kreuz wurden nach 
Bruchköbel beordert. 

Der Main-Kinzig-Kreis schickte bereits 
in den Vormittagsstunden Beamte des 
Kreisbauamtes nach Bruchköbel, die die 
über 100 zum Teil schwer beschädigten 

Häuser auf ihre Bewohnbarkeit überprüf­
ten. Die zuständige Glaser-Innung hatte 
einen Einsatzplan aufgestellt, um 
schnellstmöglich für eine Verglasung der 
Fenster zu sorgen. Die Dächer zahlrei ­
cher abgedeckter Häuser mußten mit 
Plastikplanen gesichert werden. Im AI­
tenzentrum der Gemeinde wurden Feld­
betten für die Bewohner der beschädig­
ten Häuser aufgestellt. 

Die Kosmetikfirma produzierte haupt­
sächlich Haarkosmetik-Artikel und 
Schaumbäder. Sie beschäftigte 60 Mit­
arbeiter. 

Unser Bild zeigt die Unglücksstelle, die 
wie nach einer schweren Bombenexplo­
sion aussah. Rechts im Foto Behälter 
mit Treibgas, die wie durch ein Wunder 
der Explosion standhielten. 

Ölbekämpfungsschiff "Thor" 
beginnt mit dem Erprobungs­
programm 

In der Bekämpfung der Meeresver­
schmutzung sieht das Bundesministe­
rium für Forschung und Technologie ei­
ne Aufgabe mit hoher Priorität, erklärte 
der Parlamentarische Staatssekretär Er­
win Stahl anläßlich der Taufe des Olbe­
kämpfungsschiffs • Thor " in Brake/We­
sero Bei der Bekämpfung der Olver­
schmutzung durch Tankerunfälle besteht 
nach wie vor ein erhebliches Risiko, weil 
die derzeit bekannten und mehr oder 
weniger erprobten Olbekämpfungsein­
richtungen nur bei re lativ gutem Wetter 
einsetzbar sind. Das Bundesministerium 
für Forschung und Technologie fördere 
daher Forschungs- und Entwicklungsar­
beiten von Geräten und Verfahren zur 
Olbekämpfung, die bei rau her See und 
auch größeren Wellenhöhen wirksam 
sind. Derzeit laufen 20 Vorhaben mit 
einem Fördervolumen von insgesamt 
15 Mio. DM. 

Das Olbekämpfungsschiff • Thor " be­
zeichnete Erwin Stahl als ein gutes Bei­
spiel, wie durch die Zusammenarbeit 
von Industrie, Wissenschaft und Staat 
zukunftsweisende Problemlösungen ge­
funden und die Leistungsfähigkeit einer 
kleinen, aber hochqualifizierten Werft 
und ihrer Mitarbeiter unter Beweis ge­
steilt werden können. Das ungewöhn­
liche technische Konzept des Schiffes 
könnte nach Meinung des Staatssekre­
tärs wirkungsvol l das Instrumentarium 
zur Bekämpfung von Olverschmutzun­
gen nach Tankerunfällen ergänzen. Das 
Schiff ist in seiner Mittelachse längs­
schiffs tei lbar und am Heck mit einem 
Gelenk verbunden. Die beiden Rumpf­
hälften können scherenartig aufgeklappt 
werden und einen breiten Olteppich ein­
fangen, zusammenschieben und ab­
saugen. 



CDU/CSU fordert Weißbuch diese sonst an den tatsächlichen Be- mit den Bahnfeuerwehren von besonde-

zur Zivilverteidigung dürfnissen der Verbände vorbeigehen rer Bedeutung für die allgemeine Sicher-
und damit wirkungslos bleiben. heil. Diese Forderung stellt auch die 

Zum Verlauf eines Gespräches der Da die Bundesregierung in den letzten Brandschutzvorschrift der Bundesbahn 

.Arbeitsgruppe Gesamtverteidigung " zehn Jahren allen eindeutigen Aussagen (OS 838). Die risikoreichen Einsatzob-

der CDU/CSU-Bundestagsfraktion mit zur Zivilverteidigung aus dem Weg ge- jekte im Betriebsdienst machen immer 

Vertretern der freiwilligen Katastrophen- gangen ist und durch ihr Handeln eine wieder Einsatzschwerpunkte deutlich. 

schutzorganisationen erklärte der CDU- kontinuierliche Negativentwicklung be- Die Deutsche Bundesbahn verfügt über 
Abgeordnete Dr. Hans-Joachim Jentsch wirkt hat, fordern wir sie auf, in einem 56 Bahnfeuerwehren. Diese werden ne-
im Pressedienst seiner Fraktion: neuen Weißbuch der Bevölkerung eine ben der Ausbildung an den Feuerwehr-

.Stellt Euch vor, es gibt eine Katastro- realistische Lagebeurteilung zu geben schulen auch durch bundesbahneigene 

phe und niemand kann helfen" - dieses und deutlich zu machen, was sie bereit Lehrhilfszüge in der Technischen Hilfe-

abgewandelte Wort beschreibt zutref- ist, im Dienste einer aktiven Kriegsver- leistung und Ölabwehr betriebsspezi-

fend die Situation in der Zivilverteidi- hinderungspolitik zu tun, um auch so die fisch unterwiesen. 

gung. Nur mit einer solchen Schrek- militärischen Verteidigungsanstrengun-

kensvision scheint es möglich zu sein, gen glaubwürdig nach innen wie außen 

das Verständnis für den Zivilschutz zu zu machen." Ministerialbeamte besuchten 
schaffen, das angesichts der Bedro- KatastrophenschuUschule 
hungslage für unser Land notwendig ist. 

Bundesbahn erweitert ihre Burg/Mosel 
Es liegt nicht an den freiwilligen Hilfsor- Unfallvorschrift Die Leiter der für den Katastrophen-
ganisationen, daß dieses Verständnis schutz zuständigen Abteilungen, LId. 
immer noch nicht da ist. Deutsches Ro- Die bundesbahneigene Druckschrift Ministerialrat Schmitz vom Ministerium 
tes Kreuz (DRK), Malteser-Hilfsdienst OS 423/1t - Bestimmungen über sicher- des tnnern des Saarlandes, und LId. Mi-
(MHD), Johanniter-Unfall-Hilfe (JUH). heitstechnische Maßnahmen nach Frei- nisterialrat Dr. Kneis vom Ministerium 
Arbeiter-Samariter-Bund (ASB), Deut- werden gefährlicher Güter (Anhang It des Innern und für Sport Rheinland-
sehe Lebens-Rettungsgesellschaft zur Bahnbetriebsunfallvorschrift) - wur- Pfalz, besuchten Anfang Februar die Ka-
(DLRG), Technisches Hilfswerk (THW), de mit der Ausgabe September 1981 in tastrophenschutzschule Rheinland-Pfalz/ 
Deutscher Feuerwehrverband (DFV) tun ihrem Inhalt erweitert und dient im Un- Saarland in Burg/Mosel. 
alles, doch das ist zu wenig. Zu wenig, glücksfall den Einsatzkräften zur schneI-
wei l die Bundesregierung die Augen len Beurteilung der Ladeguteigenschaf- Schulleiter Peinelt begrüßte Herrn Dr. 
verschließt und trotz besserer Erkennt- ten sowie der zu treffenden Notmaßnah- Kneis als den neuen Chef der Abteilung 
nis den Zivilschutz an den finanziellen men. Sie enthält Angaben über die am für Katastrophenschutz und Herrn 
Möglichkeiten ausrichtet und nicht diese häufigsten beförderten Stoffe bei der Schmitz als den Vertreter des Saarlan-
den Notwendigkeiten anpaßt. Deutschen Bundesbahn, ihre Eigen- des, für das die KatS-Schule seit Januar 

So ist es nicht verwunderlich, wenn die schaften und Gefahren bei Freiwerden 1981 in Kooperation die KatS-Helfer mit 
sowie die erforderlichen sicherheitstech- ausbildet. In einem intensiven Gespräch 

Organisationen Klagen darüber führen, 
nischen Maßnahmen bei der Schadens- wurden personelle und materielle Anlie-

daß sie Ausbildungsgeld für Treibstoff 
bekämpfung und der Technischen Hilfe- gen der Schule erörtert. Aus den Jah-

verwenden müssen, dann aber mt den 
Fahrzeugen nicht üben können, weil die leistung. ren, in denen die KatS-Schule Burg/Mo-

sel in bundesweite Konzentrationsüber-
Ausbilder nicht mehr finanziert werden Die Verordnung über die Beförderung legungen einbezogen war, resultiert ein 
können. So besteht die Gefahr, daß das gefährlicher Güter mit der Eisenbahn erheblicher Nachholbedarf. Bei einem 
sog. Konsolidierungsprogramm der Bun- (Gefahrgutverordnung Eisenbahn - Rundgang durch die Ausbildungsstätte 
desregierung zur Farce wird und der GGVE) bestimmt, welche gefährlichen hatten auch die Teilnehmer der beiden 
Bundesanteil der Helferausstattung wei- Güter befördert werden dürfen. Auch die gerade laufenden Lehrgänge Gelegen-
ter sinkt. Es ist unbedingt erforderlich, Kennzeichnungsvorschriften nach der heit, ihre Meinungen und Anliegen vor-
die Zahl von 600000 Helfern = 1 % der Verordnung über brennbare Flüssigkei- zutragen. 
Bevölkerung, beizubehalten, wobei der ten (VbF) müssen beachtet werden. 
Bund 200000 auszustatten hat. Derzeit Die äußeren Erkennungsmerkmale der 

Nach dem Mittagessen fand ein Ge-
reicht das Engagement des Bundes Risiken des Gefahrgutes sind neben der 

spräch mit dem Personalrat statt. In der 
nicht einmal mehr für die .eingefrore- Nummer zur Kennzeichnung einer Ge-

abschließenden Personalversammlung 
nen" knapp 140000 Helfer. fahr (Kemler-Zahl) und der Stoff-Num-

nahm Dr. Kneis zu den vorgebrachten 
Problemen Stellung. In Übereinstim-

Wer schon selbst nichts tun will, wie der mer (UN-Nummer), die auf orangefarbe- mung mit LId. Ministerialrat Schmitz ver-
Bund, sollte wenigstens andere nicht ner Tafel beidseitig am Kesselwagen an- sicherte er, daß er die berechtigten An-
hindern, ihren Aufgaben nachzukom- gebracht sind, die Wagenbezettelung so- forderungen der Schule dem Bundesamt 
men. Das bedeutet konkret, daß das Zu- wie entsprechende Warn symbole. Wie für Zivilschutz vortragen werde. Bei ei-
wendungsverfahren derart entbürokrati- die anderen Gefahrgutschlüssel sind ner Realisierung müßten zwar auch die 
siert wird, daß den Verbänden die Mittel auch in der OS 423/11 die gefährlichen notwendigen Sparmaßnahmen berück-
zur unmittelbaren eigenverantwortlichen Güter in alphabetischer Reihenfolge und sichtigt werden. Gleichwohl werde er 
Bewirtschaftung übertragen werden. in steigender UN-Nummernfolge aufge- sich dafür einsetzen, daß die für eine 
Dieses Verfahren entspricht auch dem führt. gründliche Ausbildung und ganz beson-
Subsidiaritätsprinzip und sichert einen Um die Einsatzbereitschaft der Hilfsor- ders die für die Sicherheit der Lehr-
effektiven Einsatz der knappen Mittel. ganisationen zu stärken und aufzuzeigen, gangsteilnehmer während der Ausbil-
Gleichermaßen ist es notwendig, daß welche lebensbedrohenden Gefahren dung und bei Übungen notwendigen 
die Organisationen eingebunden werden bei Einsätzen im Bahnbereich auftreten, Voraussetzungen weiter verbessert wer-
in die Beschlußfassung über Maßnah- sind regelmäßige, auf breiter Ebene den können. In einem weiteren Ge-

'-. men des Finanz-Sonderprogramms, da durchgeführte Gemeinschaftsübungen spräch mit einem Vertreter des Ministe- / , 
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riums sollen insbesondere die techni­
schen Fragen erörtert werden. 

Abschließend überreichte Dr. Kneis dem 
Schulleiter aus Anlaß seiner 25jährigen 
Tätigkeit im öffentlichen Dienst die Jubi­
läumsurkunde des Ministerpräsidenten 
von Rheinland-Pfalz, Dr. Bernhard 
Vogel. In die Würdigung der Tätigkeiten 
Peinelts in diesen 25 Jahren bezog er 
mit anerkennenden Worten die 16 Jahre 
als Lehrgruppenleiter für den Fernmel­
dedienst und den ABC-Dienst und 
schließlich als Leiter der KatS-Schule 
mit ein. Dr. Kneis schloß mit der Fest­
stellung, daß sich Peinelt um den Auf­
bau und den Ausbau der Katastrophen­
schutzschule verdient gemacht habe. 
Dafür gebühren ihm Dank und Anerken­
nung. 

Auf die Probleme der Schule bezogen, 
bedankte sich Peinelt bei den beiden 
verantwortlichen Herren für diesen er­
sten gemeinsamen Besuch, bei dem die 
Anliegen der Schule ausführlich darge­
legt und erläutert werden konnten. Er 
hoffe sehr auf eine positive Auswirkung 
dieses Besuches. Eine weitere dienstli­
che Visite in absehbarer Zeit wurde von 
beiden Herren in Aussicht gestellt. 

Stuttgart ehrt Führungskräfte 
und Helfer des Katastrophen· 
schutzes 

Am 8. Februar 1982 hat der für den Ka­
tastrophenschutz zuständige Referent, 
Bürgermeister Dr. Klaus Lang, Führer 
und Helfer des Fernmeldedienstes und 
der ABC-Melde- und Auswertestelle für 
ihre über zehnjährige Mitarbeit im Kata­
strophenschutz der Landeshauptstadt 
Stuttgart im Rathaus ausgezeichnet. 

Der Fernmeldedienst im Kataslrophen­
schutz der Stadt Stuttgart ist in vier 
Fernmeldezentralen und in vier Fernmel­
debautrupps gegliedert; in ihm wirken 
ca. 100 freiwillige Helfer mit. Die Leitung 
hat seit 16 Jahren Jürgen Kreuz. Der 
Fernmeldedienst stellt zur Katastrophen­
bekämpfung die FernmeIdeverbindun­
gen für die Durchführung und Aufrecht­
erhaltung des Informationsflusses zwi­
schen dem Lagezentrum des Katastro­
phenstabes, der Technischen Leitung 
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und den zur Schadensbekämpfung ein­
gesetzten Einheiten des Katastrophen­
schutzes und den verschiedensten Be­
hörden in Nachbarkreisen über zusätzli­
che Funk- und Fernsprechvermittlungen 
sicher. 

Die ABC-Melde- und -AuswertsteIle, die 
unter Leitung von Dr. La Roche aus 
16 ehrenamtlichen Helfern besteht, ist 
dem Lagezentrum zugeordnet und ist im 
Katastrophenfall für die Erstellung der 
ABC-Lage verantwortlich. 

Es spricht für ihr freiwilliges Engage­
ment, daß 40 Helfer weiterhin, über ihre 
zehnjährige Dienstzeit hinaus, bereit 
sind, ehrenamtlich im Katastrophen­
schutz mitzuarbeiten. Dies verdient An­
erkennung und Dank der Stadt Stuttgart. 

Erhöhung der Einsatzkraft 
durch Übungen und 
Ausbildung 

Frefburg, Um bei Arbeitsunfällen an ih­
rem Freileitungsnetz eine schnelle Ver­
sorgung der Verletzten sicherstellen zu 
können, hat die Freiburger Energie- und 
Wasserversorgungs-AG (FEW) umfang­
reiche Maßnahmen und Regelungen ge­
troffen . Die Wirksamkeit der gemeinsam 
erarbeiteten Vereinbarungen sowie die 
Zusammenarbeit zwischen dem Perso­
nal der FEW, der Bergwacht Schwarz­
wald und dem DRK sollte in einer 
Alarmübung erprobt werden. 

Als Übungslage wurde angenommen, 
daß ein Monteur bei Leitungsarbeiten in 
schwer zugänglichem, unwegsamem 
Gelände einen Unfall erlitten hatte und 
dringend ärztlich versorgt werden müs­
se. Als erschwerend kam hinzu, daß 
kein Flugwetter herrschte und somit ein 
Hubschraubereinsatz nicht möglich war. 
Nach der über Funk eingegangenen Un­
fallmeldung des Montagetrupps wurde 
von der Leitstelle der FEW die Berg­
wacht Schwarzwald und das DRK alar­
miert. 

Der an der Unfalls teile eingetroffene 
Notarzt des DRK nahm die Erstversor­
gung des Verletzten vor und stellte eine 
Wirbelsäulenverletzung fest. Unter An­
leitung des Arztes wurde der Verletzte 
von der Bergwacht mit der Schaufeltra­
ge geborgen und auf einer Vakuum-Ma­
tratze zum DRK-Rettungswagen trans­
portiert. Der Rettungswagen brachte den 
Verletzten zur Klinik, wo er - insgesamt 
106 Minuten nach Auslösung des 
Alarms - stationär behandelt werden 
konnte. 

Die Schlußbetrachtung der Übung 
brachte viele Verbesserungsvorschläge, 
deren Summe den Sinn einer solchen 
Übung unterstreicht. 

Schfeswfg-Hofstefn, Dreizehn FernmeI­
dezüge des Landes hatten sich im 
Herbst 1981 zu einer verlagerten Stand­
ortausbildung - als Leistungswettkampf 
- an der KatS-Schule in Schönböken 
zusammengefunden. Um allen Teilneh­
mern die gleichen Chancen einzuräu­
men, wurden Wettkampfunterlagen auf 
der Grundlage der Musterausbildungs­
pläne erstellt. 

Im einzelnen waren folgende Aufgaben 
zu lösen: Überprüfung der Züge auf Ein­
,satzbereitschaft, Ausarbeiten und Ertei­
len von Zug- und Truppbefehl sowie 
Ausarbeiten eines Marschbefehls, Be­
antwortung von Fachfragen und Arbeiten 
mit der Karte, schulmäßiges Führen von 
Betriebsunterlagen und EinzeIverrichtun­
gen im Feldkabelbau laut Dienstvor­
schrift. Nach vorgegebener Lage hatten 
die Sprechfunktrupps Aufbauplätze zu 
erkunden und den FuKw als bewegliche 
Funkstelle aufzubauen, die Fernsprech­
trupps mußten ein Fernsprechnetz auf­
bauen. Die Durchführung einer Sprech­
funk- und Fernsprechbetriebsübung bil­
dete den Abschluß. 

Zweck des Leistungswettbewerbs war 
es, den Leistungsstand der Fernmeide­
züge zu überprüfen und festzustellen, in 
welchen Betrieben die Ausbildung zu 
verbessern ist. Den 1. Platz belegte der 
Fernmeldezug Kiel, auf Platz 2 folgte der 
Zug des Kreises Steinburg, und den 
3. Platz errang der Zug des Kreises 
Segeberg. 

Dllllngen/Oonau. Brand- und Katastro­
pheneinsätze unter schwerem Atem­
schutz können jetzt von der Freiwilligen 
Feuerwehr Dillingen praxisnah trainiert 
werden. Am 15. Dezember 1981 wurde 
die neue Atemschutzübungsanlage in 
Betrieb genommen. 

Auf der Übungsstrecke können von ei­
nem Kommandoraum aus die Einsatzbe­
dingungen simuliert werden, wie sie die 
Feuerwehren im Ernstfall antreffen. Aus­
gerüstet mit Atemschutzmasken und 
Preßluftatmern werden die Wehrmänner 
auf eine verdunkelte Orientierungsstrek­
ke geschickt. Im Arbeitsraum soll dann 
das Verhalten der Übenden unter Atem­
schutz und bei entsprechender Bela­
stung ermittelt werden. Dazu gehören 
Schlagübungen mit Schlaghammer und 
Laufen auf einem Laufband-Ergometer. 
Über eine Schleuse geht es in den Ziel­
raum, der auch verraucht werden kann. 
Dort werden die Maskendichtprüfungen 
gemacht oder Feuerlöschen geübt. Die 
gesamte Übungsstrecke wird vom Kom­
mandoraum aus überwacht, so daß die 
Übungen jederzeit abgebrochen werden 
können. 



-------- - - -

Johann Schwepfinger 

Explosionskatastrophe in Kosmetik-Fabrik 

Eine mit Trümmern übersäte Straße trennt dia In 
Rauch gehüllte SChadenssteIle (links) und ein 
Wohngebl.t. 

Um &28 Uhr bebte Erde 

Katastrophenalarm in Bruchköbel bei Hanau - Tote, Verletzte und enorm hoher Sachschaden 

"Gewaltige Explosion zerfetzt Kosmetik­
Fabrik " überschrieb die "Abendpost­
Nachtausgabe" ihre Titelseite für Mittwoch, 
den 10. Februar 1982. Am Dienstagmor­
gen, 9. Februar, hatte sich eine verheeren­
de Explosion auf dem Betriebsgelände ei­
ner Kosmetik-Fabrik in Bruchköbel bei Ha­
nau ereignet, die Boulevard-Presse zitierte 
Anwohner: "Es war wie im Krieg! " Ein 
anderer Beobachter: "Oie Erde bebte!" 

Trotz modernster technischer Mittel: Bei der 
Suche nach Verschütteten müssen die Trümmer 
oft von Hand abgetragen werden, um Vermißte 
und Hetter nicht zu gefährden. 

Wenn auch bisher die zuständigen Stellen 
noch keine Unglücksursache veröffentli­
chen konnten, Fachleute noch an den Er­
mittlungen arbeiten, so steht das Ausmaß 
der Katastrophe fest; die morgens um 6.28 
Uhr erfolgte Explosion forderte vier Men­
schenleben, 29' Verletzte und Sachscha­
den in Millionenhöhe. Fast 226 Häuser 
wurden beschädigt, Hausrat, Fahrzeuge, 
Maschinen usw. schwer in Mitleidenschaft 
gezogen. 

In der 30 Kilometer vor den Toren Frank­
furts befindlichen, 18000 Einwohner zäh­
lenden Gemeinde Bruchköbel herrschten 
Minuten nach der Explosion Zustände, die 
sich niemand vorstellen kann - es sei denn, 
er hat es selbst erlebt. Die Schilderungen 
reichen von Erinnerungen an die Kriegs­
jahre bis hin zum Flugzeugabsturz - so sah 
es auch am Katastrophenort aus_ 
Blasser Gesichtsausdruck, Zuckungen der 

Oie Feuerwehren brin­
gen den Brand unter 
Kontrolle. 

Feuerwehr1eute zwi­
lchen Sprühdosen, Ver­
packungsmaterial, ein­
gestürzten HaUenteIlen 
und zerstörten Maschl· 
nen auf der Suche nach 
Vermißten. 
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Augen und dumpfes Gefühl im Magen bei 
einigen Helfern an der Einsatzstelle kenn­
zeichnen die schwere Aufgabe der Ret­
tungs- und BergungsmannschaHen. Auf 
der Suche nach Verschütteten beseitigen 
Angehörige der Feuerwehr, des THW Ha­
nau und der Bundeswehr Trümmer aller 
Art. Den Helfern wird in diesen Minuten 
klar, welche schwierige Aufgabe sie über­
nommen haben. Denn die Szenerie -
Rauchwolken steigen noch aus den Über­
resten der Fabrik hoch - verdeutlicht, was 
auf sie von einer Minute zur anderen zu­
kommen kann. 350 EinsatzkräHe von Feu­
erwehr, Sanitätsdienst, THW, Rettungs­
hundestaffel, Polizei, Bundeswehr und US­
Army sind schließlich an der Schadens­
steIle eingesetzt. 

Für den Einsatzort wird gegen 7.30 Uhr, als 
die ersten sicheren Meldungen vorl iegen, 
auf Hinweis von Bürgermeister Udo Müller 
durch Landrat Hans Rüger der Katastro­
phenzustand ausgerufen und der Krisen­
stab alarmiert. Feuerwehrleute aus dem 
Main-Kinzig-Kreis bekämpfen zu diesem 
Zeitpunkt bereits die vielen BrandsteIlen 
auf dem ca. 5000 m' großen Betriebsge­
lände mit allen zur Verfügung stehenden 
Rohren ihrer Einsatzfahrzeuge. 

Um 7.45 Uhr steht fest, daß von der Früh­
schicht sechs Personen vermißt werden, 
zwei Schwerverletzte sich im Krankenhaus 
befinden. Während der Löscharbeiten ver­
suchen KräHe des DRK, THW und Angehö­
rige der Streitkräfte, an der Schadensstelle 
weiter vorzudringen. Einsatz von schwe-

.. 

DRK-HeHertnnen versorgen von den Morgenstun-
den det UnglOckstages an bis zum nichaten Tag Einige der über 200 beschidlgtan Häuser'; Druck- und Sogwirkung haben Ihr. deutlichen Spuren 
die Elnsatzkrifte In vorbildlicher Welse. hlnterl.s&en. 
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rem Bergungsgerät ist nicht möglich, denn 
die Trümmerteile gefährden die Rettungs­
mannschaften. So müssen die Schuttmas­
sen von Hand entfernt werden. 

Die gegen 9.00 Uhr mit Hubschrauber ein­
treffenden Rettungsteams der Rettungs­
hundestaffel Rhein-Main betreten den Un­
glücksort. Die geschulten Hunde suchen 
trotz des Säuregeruchs und des Rauchs 
Quadratmeter für Quadratmeter nach Per­
sonen ab. Kurze Zeit darauf ortet Rettungs­
hund "Horax" einen Verschütteten unter 
den Trümmern. An der Stelle, an der der 
Hund durch Bellen seinen Fund anzeigt, 
versuchen nun Bergungstrupps, den Toten 
zu bergen. All diese Maßnahmen werden 
von Feuerwehrleuten mit Wasser am Rohr 
gesichert. Ebenfalls gesichert wird durch 
THW-Fachleute des Instandsetzungsdien­
stes ein sechs Meter hoher, unter Druck 
stehender Gasbehälter am Rande des Be­
triebsgeländes. Eine Meldung über Lauge 
in der Kanalisation erweist sich zum Glück 
als ungefährlich: Die am Klärwerk sichtbar 
gewordene Flüssigkeit war "nur" Seifen­
lauge. 

Einsatzleiter Egon Zeiger, Stadtbrandin­
spektor der Hanauer Feuerwehr, versucht, 
die gesamten Maßnahmen zu koordinie­
ren, dies ist besonders in den ersten Stun­
den sehr schwierig. 

Als um 12.00 Uhr Feuer unter Kontrolle 
gemeldet wird und die Suche der Hunde­
staffel fortgeführt wird, trifft Regierungsprä­
sident Dr. Hartmut Wierscher, Darmstadt, 
am Unglücksort ein. 

Systematisch wird der Schutt abgeräumt 
und mit Radladern auf Kipperfahrzeuge 
verladen und abtransportiert. Diese Maß­
nahme wird gegen 17.00 Uhr eingestellt, 
als die Mitteilung der Polizei eintrifft, daß es 
keine VermiBten mehr gibt. Wenige Minu­
ten später wird auch der Katastrophen­
alarm aufgehoben. 

Da die Ermittlungsarbeiten der Polizei auf 
den nächsten Tag verlegt werden, bricht 
man sämtliche Maßnahmen ab. Die seit 
den frühen Morgenstunden im Einsatz be­
findlichen Kräfte können einrücken. Eine 
Gruppe von Feuerwehrleuten hält die 
Nacht hindurch Brandwache, bei Schein­
werferlicht der Flutlichtanlage des THW Ha­
nau und Bad Orb. Starke Kräfte der Hessi­
sehen Bereitschaftspolizei sichern die be­
schädigten Gebäude vor unliebsamen Be­
suchern. 

Bleibt noch zu bemerken, daß trotz stünd­
licher Radiomeldungen über das Explo­
sionsunglück sich die Zahl der Schaulusti­
gen in Grenzen hielt, die Einsatzkräfte nicht 
behindert wurden und daß durch Nachbar­
schaftshilfe und den Großeinsatz der ver­
schiedenen Handwerksbetriebe bereits in 
den Nachmittagsstunden den zahlreichen 
Geschädigten wirksame Hilfe geleistet 
werden konnte. 

STELLENAUSSCHREIBUNGEN 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundesunmittelbare Körper­
schaft des öffentlichen Rechts (Geschäftsbereich des Bundesministers des 
Innern), ist in der Bundeshauptsteile in Köln ab 1. Juni 1982 die Planstelle 
eines/er 

neu zu besetzen. 

Aufgabengebiet: 

Verwaltungsobersekretärs/-in 
(Bes,-Gr. A 7 BBesO) 

Bürosachbearbeiter im Haushaltsreferat, Sachgebiet: Beschaffung. 

Anforderungen: 
Befähigung für die Laufbahn des mittleren Dienstes in der allgemeinen und 
inneren Verwaltung des Bundes; gute Kenntnisse im Haushaltsrecht. 

Es können sich auch Angestellte bewerben, die über die I. Verwaltungs­
prüfung oder über gleichwertige Fähigkeiten verfügen. 

Wir bieten die im öffentlichen Dienst üblichen Sozialleistungen; Trennungs­
geld und UmzugSkostenvergütung werden entsprechend den gesetzlichen 
Bestimmungen gewährt. 

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Personalbogen, Lichtbild, 
Lebenslauf, Ausbildungs- und Befähigungsnachweise) sind bis zum 
30, März 1982 zu richten an den 

Bundesverband für den Selbstschutz 
- BundeshauptsteIle -

Eupener Straße 74, 5000 Köln 41 

Personalbogen wird auf schriftliche Anlorderung übersandt. 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundesunmittelbare Körper­
schaft des Öffentlichen Rechts (Geschäftsbereich des Bundesministers des 
Innern), sind nachlolgend aufgeführte Stellen zu besetzen: 

1, Leiter/-In der BVS-Oienststelle Wetzlar 
(Verg.-Gr. IVa BAT) - demnächst-

2, Fachbearbelter/-In bei der BVS-Olenststelle Hamburg-Nord 
(Verg,-Gr. Vb BAT) - sofort-

3, Fachbearbelter/-in bei der BVS-Olenststelle München 
(Verg,-Gr. Vb BAT)-ab 1. 4.1982-

4, Fachbearbelter/-in bei der BVS-Oienststelle Saarlouis 
(Verg.-Gr. Vb BAT) - sofort-

5, Fachbearbelter/-In bei der BVS-Oienststelle Würzburg 
(Verg.-Gr. Vb BAT) - ab 1. 7. 1982-

6, Fachbearbelter/-In 11 2 (Ausbildung) bei der BVS-Landesstelle 
NIedersachsen 
(Verg.-Gr. Vb BAT) - ab 1. 4. 1982-

Die Bewerber sollten über umfangreiche Kenntnisse aul dem Sektor des 
Zivil-, Katastrophen- und Selbstschutzes verlügen. 
Bewerber mit abgeschlossener BVS-Fachausbildung werden bevorzugt. 
Bis zum Abschluß der Fachausbildung erfolgt Eingruppierung eine Vergü­
tungsgruppe niedriger. 
Wir bieten außer einer angemessenen Vergütung die im öffentlichen Dienst 
üblichen Sozialleistungen. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Personalbogen mit Lichtbild, 
Lebenslauf, Ausbildungs- und Belähigungsnachweisen) sind bis zum 
10, April 1982 zu richten an den 

Bundesverband für den Selbstschutz 
- BundeshauptsteIle -

Eupener Straße 74, 5000 Köln 41 

Personal bogen wird auf schriftliche Anforderung übersandt. 
Bei ha. Beschäftigten des BVS genügt lormlose Bewerbung (auf dem 
Dienstweg) . 
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Ud. Ministerialrat Dr. Karl-Heinz Kneis, 
Ministerium des Innern und für Sport, Mainz 

Die Gnnlzjige des neuen Larides­
gesetzes iiber den Braridschutz, 
die AllgenlCine Hilfe W1d 
den 
Rheinland-Pfalz verfügt über das notwendige rechtliche 
Instrumentarium, um Katastrophen wirksam begegnen zu können 

A. 

Am 1. Januar 1982 ist das neue rhein land­
pfälzische Landesgesetz über den Brand­
schutz, die Allgemeine Hilfe und den Kata­
strophenschutz (Brand- und Katastrophen­
sChutzgesetz - LBKG -) vom 2. November 
1981 (GVBI. S. 247) in Kraft gelreten. Der 
Landtag Rheinland-Pfalz hatte das Gesetz 
am 22. Oktober 1981 einstimmig verab­
schiedet. 

Die Landtagsfraktion der F.D.P. hatte am 
30. April 1980 dem Laodtag den Initiativ­
entwurf eines Landesgesetzes über den 
friedensmäßigen Katastrophenschutz in 
Rheinland-Pfalz (Landtags-Drucksache 91 
691) zugeleitet, das neben das Landesge­
.setz über den Brandschutz und die Techni­
sche Hilfe (BrandSchG) vom 27. Juni 1974 
(GVBI. S. 265) treten sollte. Die Landtags­
fraktion der CDU hatte im Rahmen der 
Beratungen des F.D.P.-Entwurles im In­
nenausschuB des Landtags Änderungsan­
träge eingebracht, die unter weitgehender 
Übernahme des Brandschutzgesetzes aus 
dem Jahre 1974 und in Anlehnung an den 
Urantrag der F.D.P. eine einheitliche und 
umfassende Kodifikation über den Brand­
schutz, die Allgemeine Hilfe und den Kata­
strophenschutz zum Gegenstand hatten 
(vgl. Vorlagen 9/400 und 9/487). Die Ände­
rungsanträge der CDU-Fraktion stimmten 
dabei weitgehend mit einem Referenten­
entwurf des Ministeriums des Innern und 
für Sport überein, der am 9.110. Januar 
1981 an der Hochschule für Verwaltungs­
wissenschaften in Speyer unter der wis­
senschaftlichen Leitung von Prof. Dr. Carl 
Böhret in einem "Gesetzestest" in Form 
eines Planspieles im wesentlichen erfolg­
reich erprobt worden war. 

B. 

Das neue Brand- und Katastrophenschutz­
gesetz will nun den Brandschutz, die Allge­
meine Hilfe und den Katastrophenschutz 
für das Land Rheinland-Pfalz einheillieh 
und umfassend regeln. Es übernimmt, so­
weit geboten, die bewährten Regelungen 
des bisherigen Brandschutzgesetzes, ver­
deutlicht und ergänzt sie um die notwendi­
gen Vorschriften des Katastrophenschut-
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zes und sieht für bestimmte Bereiche, etwa 
den Gesundheitsbereich, sowie für gewis­
se Maßnahmen ergänzende Bestimmun­
gen vor. 

Es will allgemein den zuständigen Stellen, 
Organisationen und Einrichtungen das er­
forderliche rechtliche Instrumentarium an 
die Hand geben, um Unglücksfällen des 
täglichen Lebens bis hin zu Gefahren grö­
ßeren Umfangs wirksam begegnen zu 
können. 

I. Die wesentlichen 
Neuerungen: 

I , Neben dem Brandschutz und der Allge­
meinen Hilfe sieht das Gesetz nunmehr 
eine ausdrückliche Regelung für den Kata­
strophenschutz vor (§ 1 Abs. l Nr.3, 
§§21 ff.) . 

Das Gesetz versteht dabei unter einer" Ka­
tastrophe" eine "Gefahr größeren Umfan­
ges" . Es hat bewußt auf eine detaillierte 
Definition, wie sie sich in anderen Landes­
gesetzen findet, verzichtet, weil es - wenn 
überhaupt - nur sehr schwer möglich ist, 
eine allgemein gültige, umfassende und 
auch abschließende Bestimmung des Be­
griffes" Katastrophe" zu finden. 

Sicher dürfte jedenfalls sein, daß es sich 
bei einer Katastrophe in der Regel um 
Gefahren einer größeren Dimension han­
deln muß, die die einzelne Verbandsge­
meinde oder verbandsfreie Gemeinde al­
lein mit ihren Mitteln, auch unter Einschluß 
der gegenseitigen Hilfe, nicht bewältigen 
kann. 

Die von dem Gesetz nunmehr gefundene 
Umschreibung ist - so scheint mir - mit 
Recht sehr flexibel gehalten. Sie macht 
zudem eine Feststellung und eine Aufhe­
bung des Katastrophenfalles, wie dies in 
anderen Landesgesetzes vorgesehen ist, 
entbehrlich. 

Das Gesetz kommt damit den Erfordernis­
sen des Ernstfalles und der Praxis in dem 
gebotenen Umfange entgegen. 

2. Der Katastrophenschutz - dies ist die 
zweite Neuerung - wird den Landkreisen 
und den kreisfreien Städten als Pflichtauf­
gabe der Selbstverwaltung übertragen (§ 2 

01'. Kart ....... lnz Kne'e, Ltd. Mlnllttrlalr.t und lei· 
ter der Abteilung B "KltaatrophenlChutz und ZI­
ylle Vef'tekllgung" Im Mlnlstertum des fnnem und 
für Sport, Mlilnz. 

Abs.2 Satz 1). Diese setzen zur Erfüllung 
ihrer Aufgaben insoweit die Einrichtungen 
und Einheiten des Katastrophenschutzes 
ein, die von den Hilfsorganisationen aufge­
stellt werden und die in die verschieden­
sten Fachdienste gegliedert sind (§ 19). 

3_ In den Bereichen der Allgemeinen Hilfe 
und des Katastrophenschutzes sieht das 
Gesetz neben der Feuerwehr erstmals in 
Rheinland-Pfalz auch die Beteiligung des 
Technischen Hilfswerkes, des Deutschen 
Roten Kreuzes, des Arbeiter-Samariter­
Bundes, der Johanniter-Unfall-Hilfe, des 
Malteser-Hilfsdienstes und der Deutschen 
Lebens-Rettungs-Gesellschaft vor, soweit 
sich diese Organisationen zur Mitarbeit be­
reit erklärt haben (§§ 17ft.). 

Das Gesetz achtet dabei gen au darauf, daß 
die Selbständigkeit und die Unabhängig­
keit, die Struktur und die innere Ordnung 
und Organisation dieser Verbände in keiner 
Weise angetastet werden. Rechtliche Be­
ziehungen bestehen nur zwischen den Be­
hörden und den Hilfsorganisationen, nicht 
aber auch zwischen den Behörden bzw. 
den Aufgabenträgern und den einzelnen 
ehrenamtlichen Helfern (§ 18 Abs. 1, §§ 20 
und 21). 

Die Bestimmungen des neuen Gesetzes 
kommen insoweit grundsätzlich nur subsi­
diär zur Anwendung, d. h. nur dann, wenn 
und soweit verbands- und organisationsin­
terne Regelungen fehlen. 

4_ Eine erfolgreiche Gefahrenabwehr 
macht es notwendig, daß die Aufgabenträ­
ger genaue Kenntnis haben über 

• das dringend benötigte Fachpersonal 
und 

• über das erforderliche Gerät und das 
Potential überhaupt. 

Das Gesetz ermächtigt daher die zuständi­
gen Behörden, das notwendige Personal 



und die benötigten Geräte schon im voraus 
zu erfassen. Zugleich statuiert es für die 
entsprechenden Eigentümer, Besitzer und 
sonstigen Nutzungsberechtigten bestimm­
te Auskunftspflichten (vgl. § 28) . 

5. Eine der wichtigsten Neuerungen des 
neuen Brand- und Katastrophenschutzge­
setzes ist nicht zuletzt die Regelung des 
sogenannten . Gesundheltsberelches" 
(§§ 22 bis 24) . 

Darunter versteht man die Vorschri~en , 
welche die Sicherstellung der medizini­
schen Versorgung der Bevölkerung, insbe­
sondere bei Schadensfällen größeren Um­
fanges, zum Gegenstand haben. 

Hierzu gehören 

• Die Erfassung und die spezielle Fortbil­
dung von Ärzten, Zahnärzten, Tierärzten, 
Apothekern und Angehörigen sonstiger 
Gesundheitsberufe einschließlich des ärzt­
lichen und tierärztlichen Hilfspersonals für 
den Bereich der Allgemeinen Hilfe und den 
Bereich des Katastrophenschutzes, 

• die Alarm- und Einsatzplanung für Kran­
kenhäuser sowie 

• die Bereitstellung ausreichender Sani­
tätsmitlel. 

6. Zu erwähnen ist als Neuerung schließ­
lich noch, daß das neue Gesetz 

• dem Leitungs- und Führungsbereich 
sowie 

• den Fragen der Beteiligung aller betrof­
fenen Stellen und Behörden auf al len Ver­
waltungsebenen 

eine besondere Bedeutung beimißt (vgl. 
§§ 25 und 26) . 

11. Die wichtigsten 
Regelungsbereiche: 

1. Das Gesetz unterscheidet drei Gefah­
renarten, nämlich (§ 1 Abs . 1) 

• die Gefahren aus Bränden, denen durch 
den Brandschutz begegnet werden soll, 

• andere Gefahren, die im Rahmen der 
Allgemeinen Hilfe beseitigt werden sol len, 
und schließlich 

• die Gefahren größeren Umfanges, die 
durch den Katastrophenschutz abgewehrt 
werden sollen. 

2. Als Aufgabenträger legt das Gesetz 
fest (vgl. § 2) 

• einmal die kreisfreien Städte, die großen 
kreisangehörigen Slädte, die verbandsfrei­
en Gemeinden und die Verbandsgemefn­
den für den örtlichen Brandschutz und für 
die örtliche Allgemeine Hilfe, 

• zum anderen die Landkreise für den 
überörtlichen Brandschutz und für die 
überörtl iche Allgemeine Hilfe, 

• des weiteren die Landkreise und die 
kreisfreien Städte für den Katastrophen­
schutz und schließlich 

• das Land für die zentralen Aufgaben des 
Brandschutzes, der Allgemeinen Hilfe und 
des Katastrophenschutzes sowie für den 
vorbeugenden Gefahrenschutz, dem bis­
herigen sogenannten "vorbeugenden 
Brandschutz " . 

3. Den Aufgabenlrägern obliegen nach den 
§§3ff. im wesentlichen folgende Auf­
gaben: 

a) Die Gemeinden (ohne Ortsgemeinden) 
sind im Rahmen des Brandschutzes und 
der Allgemeinen Hilfe vor allem verantwort­
lich für 

• die Aufstellung und Ausbildung der 
Feuerwehren, 

• die Aus- und Fortbildung der Feuerwehr­
angehörigen, 

• die Aufstellung und Fortschreibung von 
Alarm- und Einsatzplänen, 

• die Förderung der Selbsthilfe der Bevöl­
kerung und nicht zuletzt 

• die Durchführung von Übungen. 

b) Die kreisfreien Städte haben im Kata­
strophenschutz 

• dafür zu sorgen, daß Einheiten und Ein­
richtungen des Katastrophenschutzes be­
reitstehen und über die notwendigen Anla­
gen und Ausrüstungen verfügen, 

• für die Aus- und Fortbildung der Ange­
hörigen des Katastrophenschutzes zu 
sorgen, 

• Alarm- und Einsatzpläne aufzustellen 
und nicht zuletzt 

• die notwendigen Übungen durchzu­
führen. 

c) Die landkreise sind verpflichtet, im 
Rahmen des Brandschutzes, der Allgemei­
nen Hilfe und des Katastrophenschutzes 

• die notwendigen Einrichtungen und Aus­
rüstungen des überörtlichen Brandschut­
zes und der überörtlichen Al lgemeinen Hil­
fe bereitzustellen, 

• dafür zu sorgen, daß die Einheiten und 
Einrichtungen des Katastrophenschutzes 
im notwendigen Umfange zur Verfügung 
stehen, 

• die Einsatzstäbe zu bilden, 

• für die Aus- und Fortbildung der Angehö­
rigen des Katastrophenschutzes Sorge zu 
tragen, 

• Alarm- und Einsatzpläne aufzustel len 
und nicht zuletzt 

• die notwendigen Übungen durchzu­
führen. 

d) Das Land schließl ich hat im Brand­
schutz, in der Allgemeinen Hilfe und im 
Katastrophenschutz 

• Alarm- und Einsatzpläne fur die Umge­
bung kerntechnischer Anlagen und be­
stimmter sonstiger Anlagen, von denen 
Gefahren ausgehen können, aufzustellen, 

• Einsatzstäbe für den Katastrophen­
schutz zu bilden, 

• die notwendigen zentralen Ausbildungs­
stätten einzurichten und zu unterhalten, 

• die Gemeinden und Landkreise bei der 
"Erfüllung ihrer Aufgaben zu beraten und 

• für den Katastrophenschutz zusätzl iche 
Ausrüstung stützpunktartig bereitzuhalten . 

e) Entscheidende Bedeutung kommt bei 
den einzelnen Aufgabenträgern der Auf­
stellung von Alarm- und Einsatzplänen zu . 
In ihnen muß gleichsam alles im voraus 
erdacht, geregelt und organisiert werden . 
Je detaill ierter diese Pläne vorbereitet sind , 
um so wirksamer wird man im Ernstfalle 
Gefahren begegnen können. 

4. Die kommunalen Aufgabenträger setzen 
zur Erfüllung ihrer Aufgaben im Brand­
schutz die Feuerwehren ein (§ 8). 

Zur Erfül lung ihrer Aufgaben in der Allge­
meinen Hilfe setzen sie die Feuerwehren 
und - soweit sie es für erforderlich halten­
das Technische Hilfswerk, den Arbeiter­
Samariter-Bund, das Deutsche Rote 
Kreuz, die JOhanniter-Unfallhilfe , den Mal­
teser-Hilfsdienst und die Deutsche Le­
bens-Retlungs-Gesellscha~ ein, soweit 
sie sich zur Mitarbeit bereit erklärt haben 
(§ 17). 

Zur Erfüllung ihrer Aufgaben im Katastro­
phenschutz bedienen sie sich der Einrich­
tungen und Einheiten des Katastrophen­
schutzes, die in 

- den Brandschutz, 
- den Technischen Dienst, 
- den Bergungsdienst, 
- den Instandsetzungsdiens~ 
- den Sanitätsdienst, 
- den ABC-Dienst, 
- den Betreuungsdienst, 
- den Veterinärdienst, 
- den Fernmeldedienst und 
- in den Versorgungsdienst 

gegliedert sind (§ 19). 

5. Die Vorschri~en über die Rechtsstellung 
der Angehörigen der Feuerwehren ent­
sprechen im wesentlichen den bisherigen 
Bestimmungen: Die Angehörigen der Feu­
erwehren nehmen danach ein gemeindli­
ches Ehrenamt wahr. Sie sind nach der 
Reichsversicherungsordnung gegen Un­
fälle versichert. Die Ha~ung für Sachschä­
den richtet sich nach den Beamtengeset­
zen . Die Haftung nach außen regelt sich 
nach dem neuen Staatshaftungsgesetz 
(vgl. § 13). 

6. Die Rechtsstellung der ehrenamtlichen 
Helfer des Technischen Hilfswerkes sowie 
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der privaten Hilfsorganisationen richtet sich 
für den Einsatz im Rahmen der Allgemei­
nen Hilfe und des Katastrophenschutzes In 
erster linie nach den organisationseige­
nen Bestimmungen. 

Wenn und soweit indessen solche Rege­
lungen allerdings fehlen, sind die Vorschrif­
ten über die Angehörigen der Freiwilligen 
Feuerwehr entsprechend anzuwenden 
(§§ 18ff.). 

Bei dieser Regelung wurde bewußt festge­
legt, daß Rechtsbeziehungen lediglich zwi­
schen dem Helfer und seiner Organisation 
bestehen, nicht aber auch zwischen ihm 
und den behördlichen Stellen. 

Diese Regelung ist bewußter Ausdruck da­
für, daß der Gesetzgeber die Organisation, 
die Struktur und die Autonomie der Hilfsor­
ganisationen jederzeit voll respektieren 
und in keiner Weise tangieren wollte. 

7. Ein Regelungsbereich von besonderer 
Bedeutung ist der 6. Abschnitt des Geset­
zes, der sich vor allem 

• mit der Festlegung des zuständigen Ein­
satzleiters und 

• mit den Befugnissen der Einsatzleitung 

befaßt (§§ 25 und 26). 

a) Die Einsatzleitung hat danach 

• für seinen Bereich grundsätzlich der 
Bürgermeister, d. h. also der Oberbürger­
meister in kreisfreien und großen kreisan· 
gehörigen Städten, der Bürgermeister in 
den verbandsfreien Gemeinden und in den 
Verbandsgemeinden. 

• Die Einsatzleitung hat dagegen der 
Landrat, wenn innerhalb eines Kreisge· 
bietes mehrere Gemeinden betroffen sind 
oder wenn es sich um Gefahren größeren 
Umfanges handelt, also um eine Kata­
strophe. 

• Bei Gefahren, die von kerntechnischen 
Anlagen oder von Anlagen im Sinne der 
Störfallverordnung ausgehen, oder bei 
sonstigen Gefahren, von denen mehrere 
Landkreise und kreisfreie Städte betroffen 
sind, hat der zuständige Regierungsprä­
sident die Einsatzleitung. 

• Bei dringendem öffentlichen Interesse 
kann allgemein die Aufsichtsbehörde die 
EInsatzleItung übernehmen. 

Unter dieser Aufsichtsbehörde ist dabei die 
Staatsaufsichtsbehörde i. S. der Gemein­
deordnung zu verstehen, die neben ihrer 
Rechtsaufsicht durch den § 25 Abs.2 des 
Brand- und Katastrophenschutzgesetzes 
eine zusätzliche Kompetenz übertragen 
erhalten hat. 

• Die Einsatzleiter können allgemein oder 
im Einzelfall Beauftragte bestimmen, die für 
sie die Einsatzleitung übernehmen. 

b) Der Einsatzleiter hat umfassende Befug· 
nisse. Er hat in seiner zentralen Stellung 
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und Funktion in einem Ernstfalle die ober­
ste Weisungsgewalt. Er hat alle Maßnah­
men zu veranlassen, die nach pflichtgemä­
ßem Ermessen zur Gefahrenabwehr not­
wendig sind. Er hat zugleich die Vollzugs­
und Durchsetzungsbefugnisse eines so­
genannten " Vollziehungsbeamten " im 
Sinne des Verwaltungsvollstreckungsge­
setzes von Rheinland-Pfalz. Der Einsatzlei­
ter hat bei seinen Anordnungen die Maß­
nahmen zu berücksichtigen, welche die in 
ihrem Aufgabenbereich berührten Fachbe· 
hörden für erforderlich halten. 

Um dies für einen Katastrophenfall sicher· 
zustellen, haben die Einsatzleiter, also die 
Hauptverwaltungsbeamten, bei den kreis­
freien Städten und bei den Landkreisen 
sogenannte "Stäbe" zu bilden, die sie bei 
der Vorbereitung und Durchführung der 
notwendigen Maßnahmen zu unterstützen 
haben. 

In den Stäben sollten daher alle Stellen 
vertreten sein, deren Sach- und Fach­
kenntnisse für die Bekämpfung von Kata­
strophen von Bedeutung sind. Zu diesen 
Stellen gehören die verschiedensten Fach­
behörden, etwa das Gesundheitsamt, die 
Organisationen, die einzelnen Fachdienste 
und nicht zuletzt auch die Krankenhaus­
träger. 

Dadurch soll sichergestellt werden, daß der 
Einsatzleiter stets umfassend sachverstän­
dig beraten wird und die Objektiv gebote­
nen Entscheidungen trifft, die alle von den 
betroffenen Fachbehörden und Stellen mit­
getragen werden können. 

8. in dem neuen Gesetz sind schließlich 
die Hilfeleistungspflichten der Bevölkerung 
erweitert sowie die Entschädigungsrege­
lungen neu gefaßt worden (§§27ff.). 

a) In § 27 ist zunächst einmal eine Melde­
pflicht für jeden statuiert, der Kenntnis von 
einem Brand oder von einem sonstigen 
Ereignis hat, durch das Menschen oder 
erhebliche Sachwerte gefährdet sind. 

b) Nach §28 ist jede über 18 Jahre alte 
Person auf Anordnung des Einsatzleiters 
im Rahmen ihrer Kenntnisse oder Fähig­
keiten zur Hilfeleistung verpflichtet, um von 
dem einzelnen oder der Allgemeinheit un­
mittelbar Gefahren abzuwenden oder um 
erhebliche Schäden zu beseitigen. Die Hil­
feleistung kann dabei nur verweigern, wer 
durch sie eine erhebliche eigene Gefahr 
befürchtet oder andere wichtige Pflichten 
verletzen müßte. 

c) Zum anderen sind die Aufgabenträger 
berechtigt, Personen mit besonderen 
Kenntnissen oder Fähigkeiten zur Hilfelei­
stung sowie bestimmte Sachen vorher zu 
erfassen. Die betreffenden Personen so· 
wie die Eigentümer, Besitzer oder sonstige 
Nutzungsberechtigten sind dabei ver­
pflichtet, die notwendigen Auskünfte zu 
geben. 

d) § 29 regelt bestimmte Duldungspflich­
ten für Grundstückseigentümer und 
Grundstücksbesitzer. Sie sind unter be­
stimmten Voraussetzungen verpflichtet, 
den Einsatzkräffen zur Abwehr oder Besei­
tigung von Gefahren den Zutritt zu ihren 
Grundstücken, baulichen Anlagen usw. zu 
gestatten. Sie haben bestimmte Maßnah­
men des Einsatzleiters zu dulden. 

e) In § 30 des Gesetzes heißt es ausdrück­
lich, daß Personen, die an den Hilfsmaß­
nahmen oder Übungen nicht beteiligt sind, 
den Einsatz nicht behindern dürfen. Sie 
sind verpfl ichtet, die Anweisungen des Ein­
satzleiters, der Polizei oder unter bestimm­
ten Voraussetzungen der Angehörigen der 
Hilfsorganisationen zu befolgen. 

n Wer schließlich durch Inanspruchnah­
me nach den erwähnten Vorschriften oder 
in Erfüllung einer ihm aufgrund des Geset­
zes obliegenden Verpflichtung zur Hilfelei­
stung einen Schaden erleidet, kann von 
dem Aufgabenträger, der ihn in Anspruch 
genommen hat, eine angemessene Ent­
schädigung verlangen, soweit er nicht auf 
andere Weise Ersatz zu erlangen vermag. 

Bei gesundheit!ichen Schäden ist eine Ent­
schädigung zu leisten in entsprechender 
Anwendung der Vorschriften über die Un­
fallversicherung nach der Reichsversiche­
rungsordnung. 

c. 
Zu dem vorliegenden Brand- und Katastro­
phenschutzgesetz müssen noch verschie­
dene Rechtsverordnungen erlassen wer­
den, die die notwendigen Einzeiregelun­
gen enthalten. 

Gleichwohl ist - so meine ich - dem Ge· 
setzgeber mit dem neuen Gesetz eine 
Kodifikation gelungen, die in jeder Hinsicht 
als modern, praxisgerecht und vorbildlich, 
auch als richtungweisend, bezeichnet wer· 
den kann. Diese Aussage ist namentlich in 
letzter Zeit wiederholt auch aus anderen 
Bundesländern bestätigt worden. 

Dieses Gesetz beinhaltet nunmehr das 
notwendige rechtliche Instrumentarium, 
um insbesondere Katastrophen wirksam 
begegnen zu können. Das Land und die 
Kommunen müssen darüber hinaus auch 
zukünffig alle Anstrengungen unterneh­
men, um zugleich das notwendige mate­
rlelfe Instrumentarium zur Verfügung zu 
haben. 

Man kann dann sagen: Es wurden alle 
Vorkehrungen getroffen, die für die Sicher­
heit und den Schutz unserer Bürger gebo­
ten sind; dies auch in der Hoffnung und in 
der Erwartung, daß Gefahrenlagen größe­
rer Dimension nicht eintreten mögen. 
Wenn sie dennoch eintreten sollten, wird 
sich das neue Gesetz bewähren müssen. 



Kunst im Bundesamt für Zivilschutz 

"Konkret - konstruktiv - konkret" 
Die Gruppe "konkret" präsentierte sich zum ersten Male der Öffentlichkeit­
Förderung der zeitgenössischen Kunst 

Statt Wein gab es Wasser, als die Gruppe 
"konkret" sich im Bundesamt für Zivil­
schutz zum ersten Male der Öffentlichkeit 
stellte. Das Element Wasser sollte aul den 
elementaren Charakter der konkreten 
Kunst hinweisen, welche die künstleri­
schen Gestaltungsprinzipien und Materia­
lien" rein" darbietet und deswegen oft kühl 
und rational erscheint, wenn ihr das 
Rauschhafte auch nicht ganz fremd ist. 

Konkrete Kunst meint einmal eine material­
orientierte Kunst (konkrete Kunst im enge­
ren Sinne), zum anderen eine Kunst, die 
sich des geometrischen und kombinatori­
schen Kalküls bedient (konstruktive 
Kunst). 

Dr. Paul Wilhelm Kolb, Präsident des Bun­
desamtes für Zivilschutz, wies in seiner 
Eröffnungsansprache auf den Zusammen­
hang zwischen Freiheit und konkreter 
Kunst hin. Nur in einer freien Gesellschaft 
sei konkrete Kunst möglich, weil sie sich 
jeder Inanspruchnahme durch eine Herr­
schaftskultur und eine hierarchische Ord­
nung entziehe; allerdings bedürfe es noch 
einiger Mühe, die konkrete Kunst gegen­
über der gewohnten inhaltsbezogenen 
Sehweise durchzusetzen. 

Dr. Kolb hat diese Ausstellung ermöglicht 
und gefördert, weil, wie er ausführte, öf­
fentlich aufgezeigt werden soll, " ... daß 
die zeitgenössische Kunst bei der Sorge 
um die Bewahrung des erhaltenswerten 
Kulturgutes nicht vergessen werden darf . 

. Es muß deshalb nachdrücklich aufge­
zeigt werden, wie bedeutend für unsere 
Würde als Mensch jene Werte sind, die mit 
dem Begriff der Kultur erfaßt werden." 

Nach der Ansprache des Hausherrn stellte 
Walfried Pohl als Sprecher der Gruppe die 
einzelnen Künstler vor: Victor Bonato mit 
seinen Spiegelobjekten, Wolf Ebener mit 
den Schnitt-Reiß-Objekten, K. Peter Kre­
mer mit schwarzen Papierreliefs, Horst 
Linn mit Flächenverformungen aus Stahl­
blech, Joachim Röder mit Lackmalereien, 
Rolf Sachsse mit fotografischen Bromsil­
berdrucken und Peter Vitt mit Fotoverfrem­
dungen. 

Pohl meinte: "Uns fiel nach dem Hängen 
der Ausstellung auf, daß bei aller Spann­
weite der Experimente und aller Dynamik 
im einzelnen die Ausstellung im ganzen 
Ruhe ausstrahlt und durch Darbietung der 
Materialqualitäten ein hohes Maß an 

gruppe konkret 

Der Pr.sldent des Bundesamt" für Zivilschutz, Dr. Paul Wilhelm Kolb, betonte bei seiner Rede zur 
Eröffnung der Ausstellung, daß die zeitgenössische Kunst nicht vergessen werden darf. 

Gespräche über Kunst: der Sprecher der Gruppe "konkret", Walfriecl Pohl (zweiter von IInka), Annl 
Breuer, Frau des verstorben,n Maler. Leo Breuer, die Künstlerin Marlanne Pitzen und Eva Kreme,. 
Frau de. Maler. K. P. Kremer (rechts). 

Selbstverständlichkeit gewinnt. Die Werke 
vermitteln Gelassenheit und laden zur Be­
sinnung ein .... Wenn auch die konkrete 
Kunst von der reinen Form ausgeht, so 
übersteigt sie diese doch, transzendiert 
sie," 

Mit dieser Präsentation ist die Ausstellung 
noch nicht zu Ende, denn sie umfaßt nur die 
Künstler, welche die konkrete Kunst im 
engeren Sinne vertreten. Vom 15. Februar 
bis 3. März folgen die konstruktiven Künst­
ler Jupp Heinz, Anton Paul, P. R. de Poor­
tere, Fredi Rast, Horst Rave, Wolfgang 

Ulbrich sowie Leo Breuer, der 1975 ver­
starb. Um die Pflege seines Werks bemüht 
sich die Gruppe besonders. 

Die Ausstellung steht im Zeichen des 
schwarzen Quadrats. Damit stellt sich die 
Gruppe in die Tradition der konkreten 
Kunst, für die jenes "Schwarze Quadrat auf 
weißem Grund" ein Markstein war, das der 
russische Konstruktivist Kasimir Male­
witsch 1915 erstmals ausstellte. Er hatte 
sein Quadratbild nicht umsonst an der Stei­
le angebracht, wo im russischen Haus die 
Ikone hängt. 
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Wolfram Such, BaudIrektor beim Wahnbachtalsperrenverband Siegburg 
Wilfned Hampel, Oberamtsrat im Bundesministerium des Innern 

Trinkwasser-NotversorgUllg 
nach Bertiner 
Bewährtes und Interessante EntwIcklungen in neuen Arbeitsblättern des Bundesinnenministeriums 

Einleitung 

Die Sicherstellung der Trinkwasserversor­
gung für die Bevölkerung ist eine der wich­
tigsten Aufgaben der Daseinsfürsorge. Das 
gilt gleichermaßen in Friedenszeiten, bei 
Notstanden und Katastrophen sowie im 
Verteidigungsfall. 

Für die Maßnahmen zur Gewahrleistung 
der lebensnotwendigen T rinkwasserver­
sorgung Im Verteidigungslall ist nach Arti­
kel 73 des Grundgesetzes der Bund zu­
standig. Mit dem "Gesetz über die Sicher­
steIlung von Leistungen auf dem Gebiet 
der Wasserwirtschaft lür Zwecke der Ver­
teidigung" (Wassersicherstellungsgesetz, 
abgekürzt: WasSG) vom 24. August 1965 
(BGBI. I S. 1225, ber. lß7), einem der als 
sogenanntes "Notstandspakei" verab­
schiedeten fünf Sicherstellungsgesetze, 
ist die Rechtsgrundlage zur Durchführung 
von Vorsorgemaßnahmen auf dem Gebiet 
der Wasserwirtschaft und eine speziell die 
Wasserversorgung im Verteidigungsfall 
betreffende Regelung geschaffen worden. 

Da die notwendigen umfangreichen Vorha­
ben nicht erst beim Eintreten des Span­
nungs- und Verteidigungsfalles verwirk­
licht werden können, bietet das Wassersi­
ehersteIlungsgesetz bereits in Zeiten eines 
normalen Wirtschaftsablaufes die Voraus­
setzungen lur weitreichende Planungen, 
Vorbereitungen und Maßnahmen auf die­
sem Gebiet. Im Mittelpunkt der nach dem 
Aufgabenkatalog von § 1 WasSG zur Ver­
sorgung oder zum Schutz der Bevölkerung 
im Verteidigungsfall zu treffenden wasser­
wirtschaftlichen Maßnahmen steht die 
Deckung des lebensnotwendigen Bedarfs 
an Trinkwasser. Wegen des Vorrangs die­
ser Aufgabe sind die für den Vollzug des 
Wassersicherstellungsgesetzes bereitge­
stellten Bundesmittel bisher nahezu aus­
schließlich hierfür eingesetzt worden [lJ. 

Stand der Durchführung 

Aufbauend auf einer wasserwirtschaftli­
chen Vorsorgeplanung ist das Schwer­
punktprogramm "Trinkwasser-Notversor­
gung aus Brunnen und Quellfassungen " 
zur Deckung des lebensnotwendigen Be­
darfs an Trinkwasser lür die Bevölkerung 
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der Bundesrepublik entwickelt worden. Es 
baut auf der Erschließung und Nutzung von 
ortlichen Grundwasservorkommen auf, de­
ren Wasser gegen eine Kontaminierung 
durch atomare, biologische und chemische 
Kampfstoffe verhältnismäßig gut geschützt 
ist und bei Ausfall der zentralen Anlagen 
der öffentlichen Wasserversorgung aus 
vorhandenen sowie zusätzlich zu errich­
tenden Einzelbrunnen und Quellen geför­
dert werden soll. 

Aufgrund dieser auch heute noch gültigen 
Konzeption sind zunächst vorrangig in 
Großstädten und Ballungsgebieten (Ver­
dichtungsräumen) gemäß Dringlichkeits­
stufen I bis 111 nach einem mit den Bundes­
ländern abgestimmten ." Regionalen Priori­
tätenprogramm " seit 1968 nach dem Stand, 
vom 31. Dezember 1980 insgesamt 3572 
sogenannte netzunabhängige Trinkwas­
ser-Notbrunnen nach dem Wassersicher­
slellungsgesetz neu errichtet, umgebaut 
bzw. repariert worden. Nimmt man die im 
Rahmen des vom Bund finanzierten Pro­
gramms für Zukunftsinvestitionen, Teilpro­
gramm Wasser" Notversorgung und groß­
raumiger Ausgleich" - dessen Schwer­
punkt auf dem Bau von rd. 400 km Ver­
bund leitungen mit Kosten von ca. 97 Mio. 
DM zwischen den Verteilungsnetzen öf­
fentlicher Wasserversorgungsunterneh­
men im Rahmen des Wassersicherstel­
lungsgesetzes lag - zusätzlich errichteten 
118 Notbrunnen hinzu, wurden bis zum 
31. Dezember 1980 insgesamt rd. 3690 
Trinkwasser-Notbrunnen mit Gesamtko­
sten in Höhe von rd. 120 Mio. DM lertigge­
stellt. 

Damit ergibt sich aus der linken Saule von 
Bild 1, daß rd. 62 Prozent der nach der 
Planung zur Sicherstellung der Trinkwas­
ser-Notversorgung in der Bundesrepublik 
benötigten Gesamtzahl von rd. 6000 Not­
brunnen vorhanden waren. In der rechten 
Säule sind die aus den im laulenden 
Schwerpunktprogramm sowie im abge­
schlossenen Zukunftsinvestitionspro­
gramm errichteten Trinkwasser-Notbrun­
nen sowie Verbundleitungen insgesamt zu 
versorgenden Einwohner aufgetragen. Da­
nach können rd. 21,4 Mio. Einwohner der 
Bundesrepublik, das sind ca. 35 Prozent 
der Gesamtbevölkerung, mit dem lebens­
notwendigen Trinkwasser versorgt wer­
den [2J. 

Trinkwasser·Notversorgung 
in Berlin·West 

Aus Bild 2 ist zu ersehen, wie sich die bis 
zum 31. Dezember 1980 errichteten Trink­
wasser-Notbrunnen auf die einzelnen Bun­
desländer sowie Berlin-West verteilen. Da­
nach steht Berlin-West mit insgesamt etwa 
1318 vorhandenen Tnnkwasser-Notbrun­
nen sowohl hinsichtlich der Zahl als auch 
der zu versorgenden Gesamteinwohner an 
der Spitze. 
In Berlin sind die Voraussetzungen für die 
Wasserversorgung von Natur aus günstig. 
Neben den Oberflächengewassern Havel 
und Spree mit ihren seenartigen Erweite­
rungen liegen Stadt und Umland im War­
schau-Berliner Urstromtal, in dessen von 
den eiszeitlichen Schmelzwasserflüssen 
abgelagerten Fein- und Grobsandschich­
ten sich ergiebige Grundwasserströme be­
wegen. So läßt sich praktisch in allen Berli­
ner Stadtteilen Grundwasser in verhaltnis­
mäßig geringer Tiefe unter der Gelände­
oberflache gewinnen, wie aus Bild 3 zu 
ersehen ist. 

Berliner StraOenbrunnen 

Die Trinkwasser-Notversorgung in Berlin­
West ist auf Straßen brunnen aufgebaut. 
Oie in der Regel auf öffentlichen Verkehrs­
flächen, und zwar im Bereich der Gehwege 
in einem Abstand von etwa 0,50 m von der 
Bordsteinkante angeordneten Brunnen be­
sitzen in Berlin eine lange Tradition. Sie 
lieferten bereits vor dem Bau der öffentli­
chen Wasserversorgung in Berlin, deren 
Anfange sich gerade im vergangenen Jah­
re zum 125. Male jährten, das Trinkwasser 
für die Bevölkerung und das Vieh in der 
damals noch stark ländlich geprägten 
Stadt. Die Bilder 4 und 5 zeigen heute noch 
zu nutzende Straßenbrunnen aus der "gu­
ten alten Zeit", deren mit reicher Verzie­
rung versehene Ständer aus Gußeisen no­
stalgische Erinnerungen wecken und das 
Bild der Berliner Straßen bereichern_ Auch 
nach Einführung der öffentlichen Trinkwas­
serversorgung in der Großstadt Berlin 
dienten die Straßenbrunnen ergänzend zur 
Löschwasserversorgung und vor der Mo­
torisierung zum Pferdetränken. 
Die Berliner Straßenbrunnen haben sich 
besonders während und am Ende des 
2. Weltkrieges bei der Notversorgung der 
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Bild 7: Bautelle und Arbeltswel .. des Pumpwerke. in einem Berliner Slraßenbrunnen. 

Bevölkerung in der von ständigen 
Bombenangriffen heimgesuchten und 
noch in den letzten Kriegswochen zur Fe· 
stung erklärten, heftig umkämpften ehema· 
ligen Reichshauptstadt ausgezeichnet be· 
währt . Ohne die Straßenbrunnen wäre ein 
Überleben der etwa 2,8 Mio. in den Trüm· 
mern der Stadt zurückgebl iebenen Ein· 
wohner undenkbar gewesen. 

Mit dem heute über die Stadt gezogenen 
Netz von StraBenbrunnen kann die Trink· 
wasser·Notversorgung in Berl in·West 
nach dem Wassersicherstellungsgesetz im 
wesentl ichen sichergestellt werden . Die in 
Berlin·West gewählte Konzeption der 
Trinkwasser·Notversorgung kann wegen 
der besonderen Verhältnisse sicherlich 
nicht generell auf andere Versorgungsge· 
biete übertragen werden. Bei ähnlichen 
Bedingungen soll jedoch auch in anderen 
Versorgungsgebieten der Einsatz von Ber· 
liner StraBenbrunnen als Gewinnungs· und 
Fördereinrichtung für Grundwasser zu 
Zwecken der Trinkwasser·Notversorgung 
nach dem Wassersicherstellungsgesetz 
erwogen werden. 

Die vom für die Durchführung des Wasser· 
sicherstellungsgesetzes zuständigen Re· 
ferat ZV 5 beim Bundesministerium des 
Innern mit Rundschreiben Nr. 61 vom 
23. Dezember 1981 eingeführte 2., er· 
gänzte und erweiterte Fassung des Ar· 
beilsblattes 5 baut auf den von einer beim 
Senator für Bau· und Wohnungswesen 
Berlin unter Leitung von Dipl.· lng. Joachim 
Weltring, Lid. Baudirektor beim Bezirksamt 
Tempelhof, gebildeten Arbeitsgruppe ent· 
wickelten richtungsweisenden Grundsät· 
zen auf. 

Arbeitsweise 

Aus den Berliner Straßenbrunnen wird 
Grundwasser allein durch menschliche 
Muskelkraft gefördert. Bild 6 zeigt den 
Schnitt durch einen Berliner Straßenbrun· 
nen mit der Bohrung, ihrem Ausbau, dem 
unter der Geländeoberfläche angeordne· 
ten Sockelstahlrohr von rd. 500 mm Durch· 
messer, das den über Gelände befindli· 
chen Brunnenständer mit Handschwengel 
(in moderner Ausführung) trägt und in dem 
der aus der Bohrung hochgeführte Brun· 
nenkopf mit der neu entwickelten Frost· 
hahn einrichtung endet. 

Das Kernstück des Brunnens bildet das 
sogenannte Pumpwerk, dessen Arbeits· 
weise und Bauteile in vergrößerter Darstel· 
lung Bild 7 zeigt. Das Pumpwerk befindet 
sich stets unterhalb vom Grundwasser· 
spiegel. Das Grundwasser wird demnach 
nicht angesaugt. Der zur Grundwasserför· 
derung dienende Kolben mit Manschette 
als Abdichtung gegen den mit einem Mes· 
singzylinder ausgekleideten Hubraum wird 
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Bild 8: Steigrohr-Oberteil und Brunnenkopf eines 
Bet1lner StraBenbru"nens mit montierter Frost­
hahnelnrlehtung vor dem Einbau. 

über ein drehbar angeschlossenes Ge­
stänge bewegt (Bild 7), Dieses erfolgt 
durch Auf- und Abbewegung des am Brun­
nenständer über Flur gelenkig gelagerten 
Pumpenschwengels von Hand, Bei der 
Aufwärtsbewegung des Kolbens schließt 
sich das darin gelagerte Ventil, während 
sich durch die dabei entstehende Saugwir­
kung das am Fuß des Pumpwerkes in ei­
nem angeschraubten Messingkörper (Ven­
tilsitz) gelagerte Stechventil hebt und das 
Grundwasser einströmen läßt. Der Austritt 
des geförderten Grundwassers über Flur 
erfolgt jeweils bei der Abwärtsbewegung 
des Pumpenschwengels, 

Konstruktion 

Die Berliner Straßenbrunnen zeichnen sich 
durch eine einfache und robuste Konstruk­
tion aus, Die Brunnen sind ständig be­
triebsbereit und kaum anfällig, Sie haben 
sich unter härtesten Bedingungen bewährt, 

Die Bohrungen werden nach dem Trocken­
bohrverfahren mit einem Enddurchmesser 
von 159 mm oder als Spülbohrung sowie 
nach dem Lufthebebohrverfahren mit End­
durchmessern von 216 mm bzw, 311 mm 
hergestellt (siehe Bild 6), 

Für das Mantelrohr findet feuerverzinktes 
Stahlrohr ON 150 (Innendurchmesser ca, 
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150 mm) Verwendung, Der Brunnenaus­
bau erfolgt mit einem Rohrleitungsquer­
schnitt ON 80 (R 3"), Dabei können für die 
Sumpf- und Aufsatzrohre feuerverzinkte 
oder kunststoffbeschichtete Stahlrohre 
bzw, alternativ Kunststoffmaterial Verwen­
dung finden, Die gelochten Filterrohre wer­
den in Kunststoff mit einfacher Fi lterkies­
schüttung sowie alternativ mit aufgekleb­
tem Belag aus Feinkies ausgeführt, Zur 
zentrischen Führung der Ausbauverroh­
rung werden in bestimmtem Abstand Zen­
trierschellen angeordnet. 

Nach Abschluß der Bohrung dient ein 
Pumpversuch von mindestens acht Stun­
den Dauer zum Nachweis der ordnungsge­
mäßen Ausführung und zur Entsandung, 

Frosthahneinrichtung , 

Die Berliner Straßenbrunnen werden zur 
Vermeidung von Frostschäden mit einer 
Frosthahneinrichtung ausgerüstet. Mit die­
ser kann das beim Betrieb des Brunnens im 
frostgefährdeten Bereich des Steigrohres 
oberhalb vom Pumpwerk verbleibende 
Grundwasser wieder in den Untergrund 
zurückgeleitet werden, Die Frosthahnein­
richtung besteht aus einer absperrbaren 
Ablaßrohrleitung R W' (Bild 8), Das Ab­
sperrventil wird über eine bis zur Gelände­
oberfläche in einem Schutzrohr geführte 
Schlüsselstange betätigt. 

Beim Winterbetrieb mit geöffneter Frost­
hahneinrichtung sinkt der geförderte Was­
servolumenstrom um ca, 10 bis 20 Prozent, 
da über die Frostentleerungsleitung stän­
dig gefördertes Grundwasser wieder in den 
Brunnen zurückläuft, Die in Bild 6 und 8 
dargestellte Frosthahneinrichtung ist im 
Rahmen der Neufassung des Arbeitsblat­
tes als alternative Ausführungsart entwik­
kelt worden, Sie bietet gegenüber der bis­
her verwendeten Frosthahneinrichtung, 
die außerhalb des eigentlichen Brunnen­
raumes im Erdboden eingebaut wurde, den 
Hauptvorteil, daß zum Ziehen des Steig­
rohres die Befestigung der Brunnenumge­
bung nicht aufgenommen und die Frost­
hahneinrichtung nicht erst freigegraben zu 
werden braucht. 

Bereitzustellende 
Wassermenge 

Der Betrieb von Berliner Straßenbrunnen 
auch unter Bedingungen, mit denen im 
Notfall zu rechnen ist, ergab einen mittleren 
Wasserförderstrom von etwa 1,5 m'/h, Bei 
Ansatz des in der ergänzend zum Wasser­
sicherstellungsgesetz erlassenen Ersten 
Wassersicherstellungsverordnung festge­
legten lebensnotwendigen T rinkwasserbe­
darfs von 151 je Person und Tag und einer 
Betriebszeit des Brunnens von 15 Stunden 

pro Tag ist jeweils zur Notversorgung von 
1500 I/h ,15 h = 1500 Pers, 

15 I/Person' Tag 

ein Straßenbrunnen vorzusehen, 

Die Erprobung hat ergeben, daß aus einem 
Berliner Straßenbrunnen je Minute zwei 
Eimer Wasser von je 101 Inhalt befüllt wer­
den können, Der zumutbare Versorgungs­
weg, das heißt die von den notzuversor­
genden Bürgern mit Wassereimern durch 
hindernisreiches, nach Zerstörung von Ge­
bäuden ggf, stark vertrümmertes Gelände 
zurückzulegende Fußwegstrecke, wird mit 
maximal rd, 500 mangesetzt. 

Nach den vorliegenden Betriebsergebnis­
sen ist bei einem Wasserförderstrom von 
1,5 m'/h über acht Stunden mit einer Ab­
senkung des Grundwasserspiegels im 
Brunnen bis zu 1,50 m zu rechnen, Die bei 
den Berliner Straßenbrunnen erzielbare 
größte Förderhöhe wird allein bestimmt 
vom Gewicht und der zulässigen Belastung 
der beim Hubvorgang bewegten Teile der 
Fördereinrichtung einschließlich der zu he­
benden Wassersäule sowie den zu über­
windenden Reibungskräften, Kritische 
Bauteile sind das Kolbengestänge, die Ge­
lenkverbindungen am Pumpenschwengel 
einschließlich Lager, der Pumpenschwen­
gel selbst und das Steigrohr. Die Erfahrun­
gen bei den Berliner Straßen brunnen er­
strecken sich bisher auf Förderhöhen von 
etwa 35 m, Die von den Bedienungsperso­
nen zum Bewegen des Pumpenschwen­
gels aufzuwendende Kraft kann durch ent­
sprechende Ausbildung und geeignete Be­
schwerung des Griffendes soweit ausge­
glichen werden, daß keine Überanstren­
gung eintritt, Dieser Forderung wird auch 
dadurch Rechnung getragen, daß der Pum­
penschwengel, insbesondere sein Griff, 
entsprechend dem natürlichen Bewe­
gungsablauf beim Menschen während des 
Pumpenbetriebes gestaltet wird, Dabei ist 
zu berücksichtigen, daß der Brunnen unter 
Notstandsbedingungen durch einen stän­
dig wechselnden Personenkreis von unter­
schiedlichem Alter, schwankender Körper­
größe und Konstitution bedient werden 
muß, 

Brunnenanordnung 

Die Berliner Straßenbrunnen befinden sich 
in der Regel auf öffentlichem Straßenland 
im Bereich der Gehwege, Dieser Standort 
ist historisch bedingt und stammt noch aus 
der Zeit vor Einführung der öffentlichen 
Wasserversorgung, als die Bevölkerung 
noch allein auf die Brunnen angewiesen 
war. Heute gelten andere Gesichtspunkte, 
wie ausreichender Abstand von Entwässe­
rungskanälen für Schmutz- und Regen­
wasser sowie sonstigen Versorgungslei­
tungen und Kabeln, Wo die Möglichkeit 
besteht und eine ordnungsgemäße Ent-
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Bild 9: Sehnttt durch einen Berliner Kombi-Brun­
nen mtt TurbInentauchpumpe. 
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wässerung der Brunnenumgebung mög­
lich ist, sind Plätze und Grünanlagen als 
Standorte für die Brunnen wegen des hier 
in der Regel größeren Abstandes zu Lei­
tungen und anderen störenden unterirdi­
schen Anlagen besser geeignet. Dabei 
sind Gesichtspunkte des Immissions- und 
Umweltschutzes, wie die Gefahr der Ver­
unreinigung des Grundwassers, Larmbelä­
stigung bei der friedensmäßigen Nutzung 
der Brunnen durch die Bevölkerung, z. B. 
zum Waschen von Fahrzeugen, zu berück­
sichligen. Standorte, bei denen eine Be­
einträchtigung der Wassergüte zu befürch­
ten ist, sind ungeeignet. So dart sich die 
Beschaffenheit des zu fördernden Grund­
wassers nach Zerstorung oder Beschädi­
gung von in der Nahe befindlichen Abwas­
seranlagen, Heizöl- und Treibstoffbehäl­
tern oder ähnlichen Anlagen nicht schäd­
lich verandern. 

Oberwachung der Wassergüte 

Bei ledem neu- oder nachgebohrten Stra­
ßenbrunnen wird nach den in Berlin gelten­
den Richtlinien, die aufgrund des Bundes­
Seuchengesetzes, der T rinkwasserverord­
nung und des Berliner Wassergesetzes 
erlassen worden sind, zunächst eine was­
serhygienische Untersuchung vorgenom­
men. Wird ein Überschreiten der für Trink­
wasser festgesetzten Grenz- oder Richt­
werte für bestimmte Inhaltsstoffe festge­
stellt, muß der Brunnen mit einem Hinweis­
schild "Kein Trinkwasser" gekennzeichnet 
werden. 

Das Grundwasser jedes Straßenbrunnens 
wird regelmäßig alle drei Jahre einer bakte­
riologischen und chemischen Kontrolle un­
terzogen. 

Wartung und Unterhaltung 

Der Aufwand für Wartung und Unterhaltung 
der Berliner Straßenbrunnen ist gering. Die 
Lebensdauer betragt im Durchschnitt min­
destens 20 bis 25 Jahre. Die Brunnen 
werden regelmäßig nach der Winterperio­
de zum leweils frühest möglichen Zeit­
punkt auf Frost- und andere Schäden kon­
trolliert. 

Der Berliner Kombi-Brunnen 

Der besondere Vorteil der Berliner Stra­
ßenbrunnen unter Notstandsbedingungen 
und Im Verteidigungsfall beruht darauf, daß 
die Wassertörderung von Fremdenergie 
unabhangig ist und allein durch menschli­
che Muskelkraft erfolgt. Dafür ist allerdings 
das vertügbare Wasserdargebot be­
schrankt. Das kann in dichtbesiedelten 
Stadtteilen und Siedlungsgebieten mit 
Hochhausbebauung zu langen Wartezei-
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ten der notzuversorgenden BeVÖlkerung 
führen. Dieser Nachteil veranlaßte die beim 
Senator für Bau- und Wohnungswesen 
Berlin tätige Arbeitsgruppe für Fragen der 
Trinkwasser-Notversorgung zur Entwick­
lung und - in Zusammenarbeit mit der 
Berliner Feuerwehr - zur Erprobung des 
leistungsfähigen sogenannten "Berliner 
Kombi-Brunnens". Die hierbei gewonne­
nen Erkenntnisse und ersten Ertahrungen 
sind in dem vom Bundesministerium des 
Innern mit Rundschreiben Nr. 62 vom 
20. Januar 1982 eingeführten Arbeits­
blatt 9 zusammengefaßt worden. 
Der neu entwickelte Brunnen kann auf­
grund seiner Konstruktion und des aus ihm 
zu fördernden größeren Wasservolumen­
stromes neben seiner vorrangigen Aufga­
be zur Sicherstellung des lebensnotwendi­
gen Bedarts an Trinkwasser für die Bevöl­
kerung zusätzlich auch zur Deckung des 
Bedarts an Löschwasser eingesetzt wer­
den ("Kombi"-Brunnen). 
Der Berliner Kombi-Brunnen ist dadurch 
gekennzeichnet, daß das von einer über 
Flur aufgestellten Kreiselpumpe durch je 
eine im Brunnen eingebaute Zu- und Rück­
laufleitung Im Kreislauf geförderte Treib­
wasser zum Antrieb einer unterhalb vom 
Grundwasserspiegel am Fuß der Rohrlei­
tungen installierten Flüssigkeitsturbine 
dient (Bild 9). Die Turbine ist über eine 
mitlaufende Welle mit einem Pumpen lauf­
rad zur Förderung von Grundwasser durch 
eine weitere im Brunnen installierte Rohr­
leitung verbunden. Turbinen- und Pum­
pengehäuse sowie das die Verbindungs­
weile zwischen beiden aufnehmende Mit­
telteil sind zu einem Aggregat vereinigt 
(Turbinentauchpumpe - siehe Ansicht 
Bild 10 und SChnittzeichnung, Bild 11). Die 
beiden Enden der Verbindungswelle sind 
gegen das Turbinen- bzw. Pumpengehäu­
se abgedichtet. Der Treibwasserkreislauf 
ist demnach vollständig vom Fördersystem 
der Pumpe und dem Brunnenraum ge­
trennt. Damit ist sichergestellt, daß das aus 
dem Brunnen geförderte Trinkwasser nicht 
durch Vermischung mit dem von außerhalb 
des Brunnens zugeführten Treibwasser, 
das keine Trinkwassergüte besitzen muß, 
verunreinigt werden kann. 

Turbinentauchpumpe 

Die am Fuß der Steigleitungen im Brunnen 
installierte Turbinentauchpumpe bildet das 
Kernstück der Fördereinrichtung des Berli­
ner Kombi-Brunnens. Das sehr kompakte 
Aggregat, mit einem größten Durchmesser 
von etwa 360 mm und einer maximalen 
Bauhöhe von ca. 415mm Ueweils Außen­
maße - siehe Bild 10), besteht aus den 
folgenden miteinander verschraubten Tei­
len (Bild 11): 

Oberer TurbinenteIl (Antriebsaggregat) 
mit dem Turbinenlaufrad (einstufiges 

Schaufelrad), seitlichem Rohrstutzen für 
Druckwasser-(Treibwasser-)Vorlauf ("A­
in Bild 10 und 11) und am Kopf ach sial 
angeordneten Rohrstutzen für die Treib­
wasser-Rucklaufleitung ("B"); die Rohr­
stutzen jeweils mit B-Festkupplung. 

Unterer Pumpentell (Förderaggregat) mit 
dem Pumpen laufrad, der unten achsial an­
geordneten Ansaugöffnung mit Aufweitung 
(Einlaufstück) und ggf. Sieb (Saugblech) 
am Fuß für den Eintritt des aus dem Brun­
nen zuströmenden Grundwassers sowie 
seitlich angeordnetem Austrittsstutzen 
(Druckstutzen "C"), mit B-Festkupplung, 
für das vom Pumpenlaufrad beschleunigte 
Grundwasser. 

MItteiteIl, zwischen Pumpen- und Tur­
bin enteil eingeschraubt, mit der beidseitig 
abgedichteten Verbindungswelle, den die 
Welle führenden Lagern und dem Gehäu­
sedeckel nach oben zur Turbine und unten 
zur Pumpe. 

Die Turbinentauchpumpe liefern Hersteller 
von Feuerlösch-Einrichtungen in nichtro­
stendem Stahl sowie aus seewasserbe­
ständiger Leichtmetall-Legierung. In der 
Leichtmetallausfuhrung wiegt die Tur­
binentauchpumpe nur ca. 12 kg. 

Arbeitsweise des Berliner 
Kombi-Brunnens 

Das Druckwasser zum Antrieb der Turbine 
(Treibwasser) wird von einer In Brunnennä­
he auf der Geländeobertläche aufzustel­
lenden Kreiselpumpe aus einem Vorrats­
behälter geliefert. Bild 12 zeigt eine Mög­
lichkeit für den prinzipiellen Aufbau der 
Einrichtungen für die Wassertörderung und 
-verteilung. Dabei kommen als Antriebsag­
gregate in erster Linie Feuerlösch-Kreisel­
pumpen gemäß DIN 14420 In Frage, wie 
sie vorwiegend zur Förderung von Lösch­
wasser bei den Feuerwehren Verwendung 
finden und auch beim Technischen Hilfs­
werk vorhanden sind. Für die Zwischen­
speicherung des zur Füllung der Treibwas­
serleitungen und zum Antrieb der Turbine 
benötigten Druckwassers können - wie 
aus Bild 12 ersichtlich - uber Flur aufge­
stellte Falttanks oder andere Behalter so­
wie - wie in Bild 13 dargestellt - in Lösch­
fahrzeugen der Feuerwehr fest installierte 
Behälter eingesetzt werden. 

Die wichtigsten Kenngrößen der zum Be­
trieb von Berliner Kombi-Brunnen geeig­
neten Feuerlösch-Kreiselpumpen sind in 
der Tabelle (siehe oben reChts) zusam­
mengefaßt. 

Erläuterungen zur Tabelle : 

An die Typen-Kurzbezeichnung der An­
triebs-Kreiselpumpen werden zur weiteren 



Feuerlösch-Krelselpumpe (FP)I 4/5 8/8 16/8 24/8 32/8 
Tragkraftspritze (TS) 

Nennförderstrom ON Ilmin 400 800 1600 2400 3200 

Nennförderdruck PN bar 5 8 8 8 8 

bei geodätischer m 1,5 3,0 
Nennsaughöhe H, goo N 

Nennförderstrom ON, Nennförderdruck PN und geodlltische Nennsaughöhe H, goo N von 
Feuerlösch-Kreiselpumpen bzw. Tragkraflsprilzen nach DIN 14420 und 14410 

Charakterisierung Zahlen angehängl, die 
folgende Bedeutung besitzen : 
1. Zahl für den Nennförderstrom ONl l 00 in 
Ilmin 
2. Zahl für den Nennförderdruck PN in bar 

1. und 2. Zahl werden durch einen Schräg­
strich gelrennl. 
Dabei können sie einmal als tragbare, 
durch Verbrennungskraftmaschine ange­
triebene Tragkraftspritzen (Kurzbezeich-

Tur~l'ad 

nung: TS) oder in Form der auf Löschfahr-
zeugen als Frontpumpe ein- und angebau-
ten, vom Fahrzeugmotor angetriebenen 
Feuerlösch-Kreiselpumpen (Kurzbezeich-
nung: FP) eingesetzt werden. Aus einsatz-
taktischen Gründen hai sich für den Betrieb 
der Berliner Kombi-Brunnen die Verwen-
dung von Löschfahrzeugen als zweckmä-
ßig erwiesen, die zugleich mit einem einge-
bauten Löschwasserbehälter ausgesta«et .. . 

-sind. So enthall z. B. das In Bild 13 schema 
tisch dargeslellte Tanklöschfahrzeug TLF 
16/25 neben der inslallierten Feuerlösch­
Kreiselpumpe einen eingebauten Lösch­
wasserbehälter mit einem nutzbaren Was­
serinhalt von 2500 I, in welchem das benö­
tigte Treibwasser mitgeführt werden kann, 
sowie mit dem verlasteten Schlauchmate­
rial nebst Armaturen die gesamte, zum 

Oochluog Tw''''' - ___ J 

_~_36Qmm 

SUd 10: Turbinentauchpumpe (Ansicht). 

8-Schlauc:h 

C-Schlauch 

Fallt .... oder 
andolrer. Behalte. 

reuerlosd'H(reiseipumpe (fP 15) 
".gbtlr oder auf LO$Chfahrzeug 
ohneBel\alter '0- b'lW e.ogeb;tut 
-.e verlaSlet. ()(kor aodere 
geeogoete Kre,s.e+pUmpe 

p 

C A 
Turb'l'I8otauchp..mpe 

Bild 12: Trlnkwasler·Notverlorgung mtt Berliner Kombi-Brunnen: 
Aufltellsehem. der Treibwasserförderelnrlchtung über Flur, belte­
hend aus Antrt.,.Kreiselpumpe, W8S1ervorratsbehälter, einer 
transportablen Gruppenzapfltelle und Verblndungllettungen 
(II-Schliuche) 

L.,~""~" ~ Wo'. 
GeMU .. dec ..... 

Dochtung Purnoe 

Bild 11: Turbinentauchpumpe (Schnlttzelehnung). 

1 IranIPOrtable 
Gruppenlap/atelle 

C'SchLauCh 
Ube,gangssluc;:k B/e IDIN \4342) 

8-$cf'1lau<::h 

A 
Turb'oerltauchpumpe 

Bild 13: Trlnkw.aser~Notver­
lOrgung mit Berliner Kombl­
Brunnen: Autltellschema 
der Trelbw •• serlörderein­
richtung Ober Flur wie Sild 
12, )edoc:h unter Einsatz ei­
ne. Tanklölchf.hrzeug •• 
(TlF) mit vom Fahrzeugmo­
tor angetriebener, elngebau­
t.r FeuerlölJCh-Krelselpum­
pe und lölChw •• serbehiU .. 
ler (Nutzinhalt: CI. 2500 I). 
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Bild 14: Tanklölchtahrzeug der Berliner Feuer­
wehr beim Betrieb eines Kombi-Brunnens. 

Betrieb von Berliner Kombi-Brunnen über 
Flur erforderliche Einrichtung (Bild 14). 

Die Arbeitsweise eines Berliner Kombi­
Brunnens (Bilder 9 bis 14): 

Von der über Flur aufgestellten Antriebs­
Kreiselpumpe wird das benötigte T reib­
wasser aus dem Wasservorratsbehälter 
angesaugt und über die bis zum Anschluß 
an die im Brunnen fest installierte Alumi­
nium-Rohrleitung (Bild 9) aus B-Druck­
schlauch gebildete Treibwasservorlauflei­
tung (TVL) dem Einlaufstutzen des Tur­
binenteiles der Turbinentauchpumpe ("A" 
in Bild 1 0 und 11) zugeführt. Das Treibwas­
ser hält das Turbinenlaufrad in Bewegung, 
wozu ein Teil der ihm innewohnenden 
Druckenergie in Geschwindigkeitsenergie 
umgesetzt wird. Das Treibwasser strömt 
über die im Brunnen am Kopf der Turbine 
(Rohrstutzen "B") angeschlossene Treib­
wasserrücklaufleitung (TAL), deren Fort­
setzung über Flur bis zur Antriebs-Kreisel­
pumpe ebenfalls als B-Druckschlauch ver­
legt ist, in den Vorratsbehälter zurück. Das 
Treibwasser befindet sich also während 
des Förderbetriebes aus dem Kombi-Brun­
nen ständig in einem geschlossenen Kreis­
lauf zwischen Treibwasservorratsbehälter 
- Antriebs-Kreiselpumpe - Treibwasser­
vorlaufleitung (TVL) - Turbine - Treibwas­
serrücklaufleitung (TRL) - Vorratsbehälter. 

Die auf das Turbinenlaufrad übertragene 
Bewegungsenergie wird von der mitlaufen­
den Verbindungswelle auf das unten ange­
ordnete Pumpenlaufrad abgegeben. Hier­
durch wird das über die Ansaugöffnung am 
Fuß der Pumpe aus dem Brunnen eintre­
tende Grundwasser vom Pumpen laufrad 
beschleunigt und über den seitlichen 
Druckstutzen ("C") sowie die anschlie­
ßende Pumpenförderleitung nach über Flur 
gefördert. Hier werden an die zu verlegen­
den Schlauch leitungen zur Verteilung des 
geförderten Wassers an die Bevölkerung 
im Rahmen der Trinkwasser-Notversor­
gung eine oder ggf. auch mehrere trans­
portable Gruppenzapfstellen (Bilder 12 
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und 13 bzw. 15) angeschlossen. Ebenso 
können über Flur aufgestellte Trinkwasser­
Speicherbehälter oder Transportfahrzeuge 
befüllt werden. 

Beim Einsatz der Kombi-Brunnen für die 
Löschwasserversorgung wird anstelle von 
Gruppenzapfstellen ein Verteiler B/CCC 
für ggf. mehrere SChlauchabgänge und 
Strahlrohre zur Brandbekämpfung ange­
baut (Bild 16). Zur Erhöhung des am Ort 
der Brandbekämpfung benötigten Wasser­
drucks werden eine oder auch mehrere 
Kreiselpumpen in die über Flur verlegten 
Schlauchleitungen eingebunden. Hierzu 
können auch die in Löschfahrzeuge der 
Feuerwehr eingebauten bzw. verlasteten 
Pumpen eingesetzt werden. 

Um Verwechslungen beim Anschluß der 
Schlauchleitungen zu vermeiden und eine 
schnelle Inbetriebnahme zu gewährleisten, 
sind die Rohrstutzen der Steigleitungen -
wie der Blick in den geöffneten Brunnen­
schacht (Bild 17) verdeutlicht - dauerhaft, 
z. B. durch Kunststoffschilder mit entspre­
chenden Aufschriften, zu kennzeichnen. 
Bild 18 zeigt die nach Außerbetriebnahme 
auf den Brunnenschacht aufgesetzte Ab­
deckung mit der Aufschrift "Fw", die auf 
die Verwendung des Brunnens zur Lösch­
wasserversorgOng aufmerksam macht. 
Das in Bild 19 gezeigte Hinweisschild, das 
an einer Gebäudewand bzw. Mauer oder 
einem Rohrpfosten zu befestigen ist, kenn­
zeichnet den Standort eines Kombi-Brun­
nens und weist ebenfalls auf seine Verwen­
dung zur Brandbekämpfung durch Einbau 
einer Turbinentauchpumpe hin. 

Wasserförderstrom eines 
Kombi·Brunnens 

Bild 20 gibt für einen bestimmten Typ der 
Turbinentauchpumpe die Fördercharakte­
ristik wieder. Das Diagramm zeigt die mit 
verschiedenen Treibwasserströmen Or 
(I/min) und bei bestimmten Treibwasser­
druck (in bar) am Turbinen-Einlaufstutzen 
von der Pumpe zu fördernden Wasserströ­
me 0 (I/min). 

Der untere Arbeitsbereich der Turbinen­
tauchpumpe, also der Mindesttreibwasser­
druck, beträgt etwa 2,5 bar bei einem T reib­
wasserstrom O, = 520 I/min, das sind 
31,2 m'/h. Hierbei kann z. B. der über eine 
Gruppenzapfstelle zu verteilende Wasser­
förderstrom von 100 I/min = 6m'/h um 
etwa 9m (ohne Berücksichtigung von Ver­
lusten) gehoben werden. Der zulässige 
maximale Betnebsdruck der T urbinenpum­
pe beträgt 16 bar. 

Mit dem über eine Gruppenzapfstelle 
zu verteilenden Wasserförderstrom von 
6 m'/h können bei einer Betriebsdauer von 
15 Stunden rund 6000 Personen mit dem 

lebensnotwendigen Trinkwasserbedarf 
von 15 I/Person und Tag nach der 1. Was­
sersicherstellungsverordnung versorgt 
werden. Die zu verteilende Trinkwasser­
menge läßt sich durch Aufstellung weiterer 
Gruppenzapfstellen (siehe Bild 15) auf bis 
zu maximal etwa 1000 I/min = 60 m'/h 
steigern. Das Diagramm von Bild 20 macht 
deutlich, daß die zur Versorgung größerer 
Bevölkerungskreise erforderlichen Was­
servolumenströme nur bei verhältnismäßig 
geringen Gesamtförderhöhen erreicht 
werden können. Nach den Berliner Erfah­
rungen kann die Turbinentauchpumpe -
"-nter Berücksichtigung des erforderlichen 
Uberdruckes an der Gruppenzapfstelle - in 
Brunnen mit Grundwasserständen im Be­
trieb bis zu maximal etwa 20 m unter Ge­
lände eingesetzt werden. Bei der Erpro­
bung der bisher in Berlin errichteten Kom­
bi-Brunnen ist die in Tanklöschfahrzeugen 
der Berliner Feuerwehr installierte Feuer­
lösch-Kreiselpumpe vom Typ 16/8 (vgl. 
Tabelle) mit Erfolg eingesetzt worden [3J. 
Dabei wurde der Wasserförderstrom auf 
800 I/min gedrosselt und so ein T reibwas­
serdruck von 12 bar erzielt. Nach den Berli­
ner Erfahrungen wird beim Betrieb von 
Kombi-Brunnen zur Bereitstellung von 
Löschwasser ein Wasserförderstrom von 
rund 900 11m in angesetzt. Bisher stehen in 
Berlin zwei betriebsfähige Kombi-Brunnen 
zur Verfügung. 

Hinsichtli~h der Anordnung; Ausführung, 
Planung, Uberwachung sowie Wartung und 
Unterhaltung gelten die für den Berliner 
Straßen brunnen geschilderten Gesichts­
punkte sinngemäß. 

Zusammenfassung 

Mit den in Berlin entwickelten und erprob­
ten Straßenbrunnen sowie Kombi-Brun­
nen stehen Fördereinrichtungen für 
Grundwasser zu Zwecken der Notversor­
gung zur Verfügung, die auch bei Ausfall 
der öffentlichen Energieversorgung be­
triebsbereit sind. 

lIte,aturhlnwelse 

(1] RoeberlSuch/Hampel: Wassersicherstellungsge· 
setz - Band 2: Leitfaden fur den Praktiker, Erläute­
rung der Durchfuhrungsmaßnahmen. Kommentar in 
2 Bänden als Loseblattsammlung, Verlag für Ver­
waltungspraxls Franz Rahm, BOOO München 80 

[2] Such, W. - HampeI, W. : Wartung der Trinkwasser­
notbrunnen in der PraxiS: Damit das kostbare Naß 
Jederzeit fließen kann. Richtlinien fur die Notbrun­
nen-Wartung vom Bundeslnnenmimsterium neu 
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[3] Wettring. J.: Neue Wege in der Tnnkwasser-Notver· 
sorgung oder. Berliner KOMBI·Brunnen fur TlInk­
wasser im Notfall und Löschwasser. Berliner Bau­
wirtschaft, Heft 23, 1. Dezemberheft 1971 S. 
559-561 ' 
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Feuerlösch-KreiselpUmpe (FP, TS), 
tragbar oder aul löschfahr181Jg 
ohne Behltter an- bzw. einoebaut 
SOWI8 lIerlastet , oder andere 
geeignete KreIselpumpe 

Bild 15: Trtnkwasser-Notversorgung mit Berliner Kombi-Brunnen: 
AufsteUsehern. der Trelbwassertörderelnrichtung über Flur wie 
Bild 12, jedoch mit drei transportablen Gruppenzapfstellen. 
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Bild 16: Lösehwasserversorgung aus Berliner Kombi-Brunnen mit Tank-
16sc:hfahrzeug (TLF) als Trelbwas.ertörderelnrlehtung und zwllchen­
gesc:hattetes LÖlehfahrzeug mit eingebauter Kreiselpumpe zur Druck­
erhöhung, 
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Bild 17: Schlauehs".. 
echlO, .. an dHt Rohr­
stutzen Im Brunnen­
sc:haeht eine, Ber1lner 
Kombi-Brunnens. 

Bild 18: Schachtab­
dec:kung eine. Berli­
ner Kombi-Brunnen. 
mtt Hlnwel. auf seine 
Verwendung zu 
L6sc:hw •• aerzwecken. 

Bild 19: HInweisschIld zur Kennzeichnung de. Standorte. von Berliner 
Kombi-Brunnen. 
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Bild 20: Fördereharakteristlk einer Turbinentauchpumpe 
(O-Jo,.-IH-Oiagramm). 
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Lehrg . Zeit 
Lehrgangsart Nr. (Meideschluß) 

velzeichnis 1982 
der Katastrophen- H 29 22.3.-2. 4. SL "Bootsführer-Binnen-II" 

(8. 2. 82) 

Ie H 30 22. 3.-26. 3. SL "Behelfsbrückenbau 11 " 
(8. 2. 82) 

des BI.1des H 31 29. 3.-2. 4. SL "Retten aus Wassergefahren" 
(15. 2.82) 

H 32 29. 3.-2. 4. SL "Stegebau" 

Im Bereich der Katastrophenschutzschule des Bundes (15. 2. 82) 

(KSB) In Hoya haben sich hinsichtlich der Lehrgangspla- H34 19. 4.-23. 4. SL "Fahren auf dem Wasser" 
nung 1982 (veröffentlicht in Zivilschutz-Magazin 12/81) (8. 3. 82) 
einige Veränderungen ergeben. H 35a 19. 4.-30. 4. SL "Bootsführer-Binnen-II " 
Das Lehrgangsverzeichnis 1982 der KSB in Hoya wird (8. 3. 82) 
daher an dieser Stelle in der veränderten Fassung neu H 36a 19. 4.-23. 4. SL "Bootsführer-Küste-I " 
bekanntgegeben. Leh rgänge, die hier nicht mehr aufgeführt (8. 3. 82) 
sind, sind ersatzlos weggefallen. Lehrgänge, die neu hinzu-

H 37 26. 4.-30. 4. SL "Retten aus Wassergefahren" gekommen sind, sind durch Hinzufügen von Buchstaben zur 
Lehrgangsnummer kenntlich gemacht. (15. 3. 82) 

H 39 3. 5.-7. 5. SL "Fahren auf dem Wasser" 

Lehrg . Zeil (22. 3. 82) 

Nr. (Meideschluß) 
LehrgangsarI H 40 3.5.-14. 5. SL "Boolsführer-Binnen-II " 

(22. 3. 82) 

a) lehrgänge des Katastrophenschutzes H 41 3. 5.-7. 5. 
(22. 3. 82) 

SL "Boolsführer-Binnen-I" 

H 3 12. 1.-15. 1. FL für Fahrlehrer der KaIS- H 42 10. 5.-14. 5. SL "Retten aus Wassergefahren" Schulen (29. 3. 82) 
H 5 18. 1.-22. 1. SL "Vermessungsgrundlagen I" H 43 10. 5.-14. 5. SL "Behelfsbrückenbau 111" 
H 6 25. 1.-29. 1. SL "Vermessungsgrundlagen 11 " (29. 3. 82) (Bailey) 

H 8 1. 2.-5. 2. SL "SIegebau" H 44 24. 5.-28. 5. SL "Fahren auf dem Wasser" 

H 9 1. 2.-5. 2. SL I für Kraftfahrer "Führen von (12. 4. 82) 

Einsatzfahrzeugen" H 45 24. 5.-28. 5. SL "Bootsführer-Binnen-I" 

H 10 8. 2.-12. 2. SL "Fahren auf dem Wasser" (12. 4. 82) 

H 12 8. 2.-12. 2. SL 11 für Kraftfahrer H 46 24. 5.-28. 5. SL "Ölschadenbekämpfung 

"Führen von Einsatzfahrzeugen (12. 4. 82) auf dem Wasser" 

zur Fahrgaslbeförderung" H 47a 24. 5.-28. 5. SL "Stegebau" 
H 13 15. 2.-19. 2. SL "Retten aus Wassergefahren" (12. 4. 82) 

H 15a 15. 2.-19. 2. SL "SIegebau" H 48 1. 6.-4. 6. FL "Bootsführer-Binnen-III " 
(19. 4. 82) 

H 16 22. 2.-26. 2. SL "Fahren auf dem Wasser" 
H 49a 7. 6.-11. 6. SL "Retten aus Wassergefahren" 

H 17 22. 2.-26. 2. SL "Boolsführer-Binnen-I" (26. 4. 82) 
H 18 22. 2.-26. 2. SL "Ölschadenbekämpfung H 50 7. 6.-11. 6. SL "BooIsführer-Binnen-l" 

auf dem Wasser" (26. 4. 82) 
H 19 a 22. 2.-26. 2. SL "Stegebau" H 51 7. 6.-11 . 6 SL "Ölschadenbekämpfung 
H 20 1. 3.-5. 3. SL "Retten aus Wassergefahren" (26. 4. 82) auf dem Wasser" 

H 21 1. 3.-12. 3. SL "Boolsführer-Binnen-II " H 52 7. 6.-11 . 6. SL I für Kraftfahrer 

H 22 1.3.-5.3. SL "SIegebau" 
(26. 4. 82) "Führen von Einsalztahr-

zeugen" 
H 23 8. 3.-12. 3. SL "Fahren auf dem Wasser" 

H 53 21. 6.- 25. 6. SL "Fahren auf dem Wasser" 
H 24 8.3.-12. 3. SL "Brunnenbau" (10. 5. 82) 

H 25 15. 3.-19. 3. SL "Retten aus Wassergefahren" H54 21 . 6.-2. 7. SL "Boolsführer-Binnen-II" 
(1. 2. 82) (10. 5. 82) 

H 26 15. 3.-19. 3. SL "Boolsführer-Binnen-I" H 55 21 . 6.-25. 6. SL "Behelfsbrückenbau I" 
(1. 2. 82) (10. 5. 82) 

H 27 15. 3.-19. 3. SL "Behelfsbrückenbau I" H 55a 28. 6.-2. 7. SL "Fahren auf dem Wasser" 
(1. 2. 82) (17. 5. 82) 

H 28 22. 3.-26. 3. SL "Fahren auf dem Wasser" H 56 28. 6.-2. 7. SL "Behelfsbrückenbau 11 " 
(8. 2. 82) (17. 5. 82) 
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Lehrg. Zeit Lehrgangsart Lehrg . Zeit Lehrgangsart Nr. (MeldeschluA) Nr. (MeldeschluA) 

H 57 5.7.-9. 7. SL "Bootsführer-Binnen-I " H 80 11 . 10.-15. 10. SL "Fahren auf dem Wasser" 
(24. 5. 82) (30. 8. 82) 

H 58 12. 7.-23. 7. SL "Bootsführer-Küste-II" H 81 11 . 10.-15. 10. SL "Bootsführer-Binnen-I" 
(31 . 5. 82) (30. 8. 82) 

H 59 26. 7.-30. 7. SL "Bootsführer-Binnen-I " H 83 18. 10.-22. 10. SL "Retten aus Wassergefahren" 
(14. 6. 82) (6. 9. 82) 

H 60 2.8.-13. 8. SL "Bootsführer-Binnen-II " H 84 18. 10.-22. 10. SL "Bootsführer-Binnen-I" 
(21 . 6. 82) (6. 9. 82) 

H 61 2. 8.-6. 8. SL "Ölschadenbekämpfung H 85 18. 10.-22. 10. SL "Ölschadenbekämpfung 
(21. 6. 82) auf dem Wasser" (6. 9. 82) auf dem Wasser" 

H 61 a 2. 8.-6. 8. SL "Brunnenbau" H 86a 18. 10.-22. 10. SL "Stegebau" 
(21. 6. 82) (6. 9. 82) 

H 62 9. 8.-13. 8. SL "Stegebau" H 87 25. 10.-29. 10. SL "Fahren auf dem Wasser" 
(28. 6. 82) (13. 9. 82) 

H 62a 23. 8.-27. 8. SL "Retten aus Wassergefahren" H 88 25.10.-5. 11 . SL "Bootsführer-Binnen-II " 
(12. 7. 82) (13. 9. 82) 

H 63 23. 8.-27. 8. SL "Bootsführer-Binnen-I" H 89 25. 10.-29. 10. SL "Behelfsbrückenbau 11" 
(12. 7. 82) (13. 9. 82) 

H 63a 23. 8.-27. 8. SL "Brunnenbau" H 90 1. 11 .-5. 11 . SL "Retten aus Wassergefahren" 
(12. 7. 82) (20. 9. 82) 

H 64 30.8.-3. 9. SL "Fahren auf dem Wasser" H 91 1. 11 .-5. 11. SL "Stegebau" 
(19. 7. 82) (20. 9. 82) 

H 65 30. 8.-10. 9. SL "Bootsführer-Binnen-II " H 92 8. 11.-12.11 . SL "Fahren auf dem Wasser" 
(19. 7. 82) (27. 9. 82) 

H 66 30. 8.-3. 9. SL "Vermessungsgrundlagen I" H 93 8. 11.-12. 11 . SL "Bootsführer-Binnen-I " 
(19. 7. 82) (27. 9. 82) 

H 67 6. 9.-10. 9. SL "Retten aus Wassergefahren" H 94 8. 11.-12. 11 . SL "Behelfsmäßiger Wegebau" 
(26. 7. 82) (27. 9. 82) 

H 68 6. 9.-10. 9. SL "Vermessungsgrundlagen 11 " H 96 29. 11 .-3. 12. SL "Behelfsbrückenbau-Leiter-I" 
(26. 7. 82) (18. 10. 82) 

H 69 6. 9.-10.9. SL 11 !ür Kraftfahrer H 97a 6. 12.-10. 12. FL "Bootsführer-Küste-III " 
(26. 7. 82) "Führen von Einsatzfahrzeugen (25. 10. 82) 

zur Fahrgastbeförderung" H 98 6. 12.-10.12. SL "Behelfsbrückenbau-Leiter-II " 
H 70 13. 9.-17.9. SL "Fahren auf dem Wasser" (25. 10. 82) 

(2. 8. 82) 

H 71 13.9.-17. 9. SL "Bootsführer-Binnen-I " 
(2. 8. 82) b) THW-eigene Lehrgänge 

H72 13. 9.-17. 9. SL "Brunnenbau" THW- 11.1.- 15. 1. SL "Feldköche I" 
(2. 8. 82) H 1 

H 73 20. 9.-24. 9. SL "Retten aus Wassergefahren" THW- 12. 1.-15. 1. SL für" ha. Kraftfahrer und 
(9. 8. 82) H 2 Gerätehandwerker 11" 

H 74 20. 9.-24. 9. SL "Stegebau" THW- 18. 1.-22. 1. SL "Feldköche 11 " 
(9. 8. 82) H 3 

H 75 27. 9.-1 . 10. SL "Fahren auf dem Wasser" THW- 19. 1.- 22. 1. SL für ha. Kraftfahrer und 
(16. 8. 82) H 4 Gerätehandwerker I" 

H 76 27. 9.-6. 10. SL "Bootsführer-Binnen-II " THW- 25. 1 .-29. 1. SL "Holzbearbeitung " 
(16. 8. 82) H 5 

H77 27. 9.-1 . 10. SL "Behelfsbrückenbau I" THW- 25. 1.- 29. 1. SL "Ausstattungssatz Pumpen-
(16. 8. 82) H \3 gruppe " 

H 78 4. 10.-6. 10. SL "Retten aus Wassergefahren" THW- 25. 1.-29. 1. SL "Prüfer Grundausbildung" 
(23. 8. 82) H 7 

H 78a 4. 10.-8. 10. SL "Ölschadenbekämpfung THW- 1.2.-5.2. SL "Feldköche I" 
(23. 8. 82) auf dem Wasser" H 8 

H 79 4. 10.-8. 10. SL "Behelfsbrückenbau 111 " THW- 8.2.-12.2. SL "Feldköche 11" 
(23. 8.82) (Bailey) H 9 
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Lehrg. Zeit Lehrg. Zeit 
Lehrgangsart Lehrgangsart 

Nr. (MeldeschluA) Nr. (MeldeschluA) 

THW- 9. 2.-12. 2. SL für ha. Kraftfahrer THW- 11. 10.-15. 10. SL "Ausstattungssatz Pumpen-
H 10 und Gerätehandwerker 11" H 35b (30. 8. 82) gruppen " 

THW- 15. 2.-19. 2. SL 11 für Kraftfahrer THW- 11 . 10.-15. 10. SL 11 für Kraftfahrer 
H 36 (30. 8. 82) "Führen von EInsatzfahrzeugen H 11 "Führen von Einsatzfahrzeugen 

zur Fahrgastbeforderung " zur Fahrgastbeforderung " 

THW- 1 3.-5. 3. SL I für Kraftfahrer THW- 25. 10.-29. 10. SL I für Kraftfahrer 
H 37 (13. 9. 82) "Führen von Einsatzfahr-H 12 "Führen von Einsatzfahrzeugen " 

zeugen " 
THW- 8.3.-12. 3. SL "Ausstattungssatz Pumpen-

THW- 1. 11 .-5. 11 . SL "Ausstattungssatz Pumpen-H 12a gruppe" 
H 38a (20. 9. 82) gruppe " 

THW- 16. 3.-19. 3. SL für ha. Kraftfahrer und 
THW- 8. 11.-12. 11. SL I für Kraftfahrer 

H 13 (1 . 2. 82) Geratehandwerker 11" 
H 39 (27. 9. 82) "Führen von Einsatzfahr-

THW- 22. 3.-26. 3. SL für Sicherheitsbeauftragte zeugen " 
H 14a (8. 2. 82) 

THW- 22. 11 .-26. 11. SL "Feldköche I " 
THW- 29. 3.-2. 4. SL 11 für Kraftfahrer H 40 (11. 10. 82) 
H 15 (15. 2. 82) "Führen von Einsatzfahrzeugen 

THW- 22. 11 .-26. 11 . SL "Holzbearbeitung " zur Fahrgastbeförderung " 
H 41 (11 . 10. 82) 

THW- 19. 4.-23. 4. SL 11 für Kraftfahrer 
THW- 22. 11 .-26. 11. SL "Prüfer Grundausbildung" H 16 (8. 3. 82) " Führen von EInsatzfahrzeugen 
H 42 (11.10. 82) zur Fahrgastbeförderung " 
THW- 29. 11 .-3 . 12 SL "Feldköche 11 " THW- 26 4.-30. 4. SL "Holzbearbeltung " 
H 43 (18. 10. 82) H 17 (15. 3. 82) 
THW- 29. 11.-3. 12. SL "Prüfer Grundausbildung " THW- 26. 4.-30. 4. SL " Ausstattungssatz Pumpen-
H 44a (18. 10. 82) H 17a (15. 3. 82) gruppe " 
THW- 29. 11.-3. 12. SL fur Leiter von Jugendgruppen THW- 3. 'Er7 . 5. SL für Sicherheitsbeauftragte 
H 45a (18. 10. 82) H 18a (22. 3. 82) 
THW- 7. 12.-10. 12. SL fur ha. Kraftfahrer und THW- 21 . 6.-25. 6. SL "Prüfer Grundausbildung " 
H 46 (25. 10. 82) Geratehandwerker 11 " H 19a (10. 5. 82) 

THW- 5. 7.-9. 7. SL "Fahren auf dem Wasser Erläuterung: 
H 21 (24. 5. 82) für Junghelfer " 

AL = Ausbildungslehrgang 
THW- 5. 7.-9. 7. SL "Der Ausbilder " SL = Sonderlehrgang 
H 22a (24. 5. 82) FL = Fortbildungslehrgang 
THW- 12. 7.-16. 7. SL "Fahren auf dem Wasser 
H 23 (31 . 5. 82) für Junghelfer " 

THW- 19. 7.-23. 7. SL "Fahren auf dem Wasser 
H 24 (7. 6. 82) für Junghelfer" 

Katastrophenschutzschule des Bundes 
THW- 26. 7.-30. 7. SL "Fahren auf dem Wasser in Ahrweiler 
H 25 (14. 6. 82) für Junghelfer " 

SL " Fahren auf dem Wasser Ud 
Zeit Seminare THW- 2. 8.-6. 8. 

Nr. H 26 (21. 6. 82) für Junghelfer" 

THW- 9. 8.-13. 8. SL "Fahren auf dem Wasser Ausbildung leitender Zlvlischulzkräfte 
H 27 (28. 6. 82) für Junghelfer " 

1011 5.1-8.1 Baulicher Zivilschutz 
THW- 16. 8.-20. 8. SL " Fahren auf dem Wasser - Aufbau-
H 28 (5. 7. 82) für Junghelfer" (s. Anm. 1) 
THW- 16. 8.-27. 8. SL "Fahrenfuhrer " 1012 12.1.-15.1. Zivil - und Katastrophenschutz 
H 29 (5. 7. 82) 

- Grundlagen -
THW- 16. 8.-20. 8. SL " Holzbearbeitung " 1013 19.1.-22.1 Zivi l- und Katastrophenschutz 
H 30 (5. 7. 82) 

- Erganzung -
THW- 30. 8.-3. 9. SL Ausstattungssatz Pumpen- 1014 26.1.-29.1. Fachseminar über Trinkwasser-
H 32 (19. 7. 82) gruppe " 

notversorgung 
THW- 13. 9.-24. 9. SL "Fährenführer" 1015 2.2.-5.2. Zivil - und Katastrophenschutz 
H 33 (2. 8. 82) 

- Aufbausem inar für Amtsleiter -
THW- 20. 9.-24 . 9. SL "Leiter einer ÜbersetzsteIle " 1016 9.2.-12.2. Zivil- und Katastrophenschutz H 34 (9. 8. 82) 

Informalionen für Dezernenten 
THW- 27. 9.-1 . 10. SL für Leiter von Jugendgruppen und DIenststellenleiter 
H 35a (16. 8. 82) - Fortbildung -
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LId. 
Zeit Seminare LId. 

Zeit Seminare Nr. Nr. 

1017 16.2.-19.2. Zivil- und Katastrophenschutz 1038 14.9.-17.9. Zivil- und Katastrophenschutz 
- Grundlagen - - Aufbauseminar für Amtsleiter -

1018 23.2.-26.2. Fachseminar über Trinkwasser- 1039 21.9.-24.9. Zivil- und Katastrophenschutz 
versorgung - Ergänzung -

1019 2.3.-5.3. Zivil- und Katastrophenschutz 1040 28.9.-1.10. Zivil- und Katastrophenschutz 
Informationen für Dezernenten - Ergänzung -
und Dienststellenleiter 

1041 5. 10.-8.10. ZS-Fortbildung für 
- Fortbildung -

Veterinärverwaltungen 
1020 93.-12.3. Zivil- und Katastrophenschutz 

1042 12.10.-15.10. Zivil- und Katastrophenschutz - Ergänzung -
- Aufbauseminar für Amtsleiter -

1021 16.3.-19.3. Baulicher Zivilschutz 1043 19.10.-22. 10. Fachseminar über Trinkwasser-
- Grundlagen -

notversorgung 
(s. Anm. 1) 

1044 19.10.-22.10. Baulicher Zivilschutz 1022 23.3.-26.3. Zivil- und Katastrophenschutz 
- Grundlagen -

- Grundlagen -
(s. Anm. 1) 

1023 30.3.-2.4. Baulicher Zivilschutz 1045 26.10.-29.10. ZS-Fortbildung für 
- Aufbau -

Veterinärverwaltungen (s. Anm. 1) 
1046 9.11.-12.11. Zivil- und Katastrophenschutz 1024 6.4.-7.4. Seminar für Ärzte über 

- Aufbauseminar für Amtsleiter -Katastrophenmedizin 
(s. Anm. 2) 1047 15.11.-16.11. Seminar für Ärzte über 

Katastrophenmedizin 
1025 20.4.-23.4. Zivil- und Katastrophenschutz (s.Anm.2) 

Informationen für Dezernenten 
und Dienststellenleiter 1048 23.11.-26.11. Zivil- und Katastrophenschutz 
- Fortbildung - Informationen für Dezernenten 

und Dienststellenleiter 
1026 27.4.-30.4. ZS-Fortbildung für 

- Fortbildung -
Veterinärverwaltungen 

1049 30.11.-3.12. Zivil- und Katastrophenschutz 
1027 4.5.-7.5. Zivil- und Katastrophenschutz - Ergänzung -

- Grundlagen -
1050 7.12.-10.12. Zivil- und Katastrophenschutz 

1028 11.5.-14.5. Zivil- und Katastrophenschutz - Grundlagen -
- Ergänzung -

1051 14.12.-17.12. Baulicher Zivilschutz 
1029 18.5.-19.5. Seminar für Ärzte über - Aufbau-

Katastrophenmedizin (s.Anm. 1) 
(s.Anm.2) 

1030 25.5.-28.5. Zivil- und Katastrophenschutz 
Informationen für Dezernenten 
und Dienststellenleiter 
- Fortbildung -

1031 1.6.-4.6. Fachseminar über Trinkwasser-
notversorgung 

1032 14.6.-16.6. Zivilschutz-Informationen 
für Pressesprecher 

1033 22.6.-25.6. Baulicher Zivilschutz 
- Grundlagen -
(s.Anm.l) 

1034 29.6.-2.7. ZS-Fortbildung für Gesundheits-
verwaltungen (Chemische 
Untersuchungsämter) 

1035 6.7.-9.7. Zivil- und Katastrophenschutz 
Informationen für Dezernenten 
und Dienststellenleiter 

Anm.1: - Fortbildung -
Die Seminare finden im Bundesamt für Zivilschutz, Deutsch-

1036 24.8.-27.8. Zivil- und Katastrophenschutz herrenstr. 93, 5300 Bonn 2, Raum 315, statt. 
- Grundlagen - Anm.2: 

1037 31.8.-3.9. Baulicher Zivilschutz Einladungen ergehen in Zusammenarbeit mit der Bundes-
- Aufbau- ärztekammer. 
(s.Anm.l) 
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Niedersachsen 
Quer durch NIedersachsen 

Oldenburg. Unter dem Motto. Der Ho­
nig lIIeBt nicht lederzeit ...• lührte der 
Deutsche Hausfrauenbund. Ortsver­
band 11 Oldenburg. eine Informationsver­
anstaltung über Lebensmittel- und Trink­
wasserbevorratung durch. 

Ausgehend von den Erfahrungen der 
Schneekatastrophe im Winter 197B/79 
in Schleswig-Holstein gab BVS-Dienst­
stellen leiter Freese einen Überblick über 
sinnvolle und realisierbare Maßnahmen 
zur Anlegung eines Notvorrates. Seine 
Anregung. vorwiegend solche Lebens­
mittel als Grundvorrat zu verwenden, die 
fast unbegrenzt oder langfristig haltbar 
sind, den üblichen EBgewohnheiten der 
Familie entsprechen und im Hinblick auf 
einen möglichen Stromausfall auch kalt 
verzehrt werden können, wurden allge­
mein befürwortet. 

In der Diskussion bestätigten die Haus­
frauen, wie notwendig solche Vorsorge­
maBnahmen sind. 

Oldenburg. Anfang Januar besuchte 
Bundesinnenminister Gerhart R. Baum 
die Stadt Oldenburg. Neben Bespre­
chungen und Terminen mit Persönlich­
keiten des öffentlichen Lebens fand eine 
Besichtigung des unterirdischen Hilfs­
krankenhauses • Flötenteich • statt. 

AbschluB des eintägigen Besuchs war 
am Abend eine öffentliche Veranstaltung 
mit anschließender Diskussion. Vor Be­
ginn dieser Veranstaltung kam es zu ei­
nem Gespräch zwischen Minister Baum 

und dem Leiter der BVS-Dienststelle 
Oldenburg, Freese, der bei dieser Gele­
genheit dem Gast aus Bonn die Mitar­
beiter seiner Dienststelle vorstellte. 

Moormerland. Vertreter der Gemeinde­
verwaltung Moormerland, an der Spitze 
Gemeindedirektor Bockhoff, ließen sich 
durch BVS-Dienststellenleiter Hans 
Günter Freese an läßlich einer BVS-Aus­
stellung im Rathaus uber den Zivil- und 
Selbstschutz informieren. Freese führte 
u.a. aus, vorbereitende MaBnahmen im 
Bereich des Selbstschutzes können im 
Ernstfall Überlebensschutz bedeuten. 
Nur die Kenntnis möglicher Gefahren 
und das rechtzeitige schützende Han­
deln würden den Bürgern die Möglich­
keit geben. sich in einer Krisensituation 
zu behaupten. 

Celle. Nicht nur im Hinblick auf den Auf­
bau des Selbstschutzes ist Celle Vorbild 
für die umliegenden Gemeinden, auch 
im Bereich des öffentlichen Schutzraum­
baus unternimmt die Stadt mehr als ver­
gle,chbare Kommunen. Nach dem der­
zeitigen Planungsstand sollen in Celle 
bis 1983 Schutzplatze für ca. 3700 Per­
sonen gebaut werden. So wurden die 
Anbauten an die Schulen in den Stadt­
tei len Klein-Hehlen, Vorwerk und 
Westereelle inzwischen mit Schutzräu­
men (1 420 Plätze) versehen. Diese 
Räume sind fertiggestellt und werden 
zum Teil als Fahrradkeller genutzt. Wei­
tere Schutzräume befinden sich im Bau. 

Es ist geplant, in allen neu zu erstellen­
den öffentlichen Gebäuden Schutzräu-

Nordrhein-Westfalen 
Blickpunkt 
Nordrhein·Westfalen 

Reckllnghausen. Nach der Eröffnung 
der Selbstschutzwoche in Recklinghau­
sen durch den Schirm herrn, Oberbür­
germeister Erich Wolfram, sprach Ober­
stadtdirektor Lorenz Amely über die Be­
deutung dieser Veranstaltung ; BVS-Lan­
desstellenleiter Peter Eykmann schloß 
sich mit einem kurzen Referat an. 

Innerhalb der Selbstschutzwoche fanden 
mehrere Schwerpunktveranstaltungen 
statt: Straßenaktionen, Informationsstän­
de mit praktischen Vorführungen aus 
dem Selbstschutz-Grundlehrgang sowie 
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ein Sicherheitswettbewerb für Fußgän­
ger. An der Gestaltung des Wettbe­
werbs beteiligten sich die im Katastro­
phenschutz mitwirkenden Organisatio­
nen Feuerwehr, THW, DRK, ASB und 
MHD. Trotz strömenden Regens stellten 
sich 58 Bürger den Testfragen und 
Übungen an den acht Stationen. 

Außerdem wurden in dieser Woche drei 
BVS-Ausstellungen gezeigt. Besonders 
interessant: • Der Mensch im Mittel­
punkt · in der Stadtsparkasse ; dort war 
gleichzeitig ein Computer eingesetzt, 
der den Lebensmittelgrundbedarf fur ei­
ne Person für 14 Tage berechnete. 

me vorzusehen. Die Stadt Celle liegt mit 
ihrer Planung von öffentlichen Schutz­
räumen damit weit über dem Bundes­
durchschnitt. Aufgrund der Initiative der 
Stadt im Bereich des öffentlichen 
Schutzraumbaus plant jetzt auch eine 
Reihe von privaten Bauherren den Ein­
bau eines Schutzraumes In ihr Eigen­
heim. 

DInklage. Im .Kardinal von Gahlen­
Haus· - ein Behindertenzentrum - führ­
te die BVS-Dienststelle Oldenburg zwei 
Informationsveranstaltungen durch. Nach 
Abschluß der Vorträge äußerten spontan 
15 der Körperbehinderten den Wunsch, 
auch an einer Ausbildungsveranstaltung 
des BVS teilzunehmen. 

Bei der Selbstschutz-Grundausbildung 
arbeiteten alle Lehrgangsteilnehmer mit 
viel Freude und Engagement mit. Ganz 
besonders bemühten sie sich bei der 
Durchführung der praktischen Übungen. 
Nach Abschluß des Lehrgangs waren al­
le der Meinung, daß auch und gerade 
für behinderte Menschen die Teilnahme 
an einem Selbstschutz-Grundlehrgang 
wichtig sei und sie hier nicht ausge­
schlossen werden dürften. 

Hannover. Die Wahl der Helfervertreter 
bei der BVS-Landesstelle Niedersach­
sen fand am 23. Januar 1982 statt. Zum 
Helfervertreter wurde Hans-Joachim 
Soremba (Dienststelle Oldenburg), zum 
1. Stellvertreter Günter Hesse (Dienst­
stelle Hannover) und zum 2. Stellvertre­
ter Horst Benecke (Dienststelle Braun­
schweig) gewählt. 

Auch 24 Informationsveranstaltungen mit 
insgesamt 514 Teilnehmern wurden in 
der Städt. Kollegschule durchgeführt. 
Weiterhin hatten sich sechs Geschäfte 
mit Schaufensterdekorationen zum The­
ma .Selbstschutz - Ihre Sicherheit" be­
teiligt. 

Unna. Im Ausbildungsangebot der BVS­
Dienststelle Unna nimmt die Unterrich­
tung der Einsatzkräfte des betrieblichen 
Katastrophenschutzes im Bergbau einen 
besonderen Platz ein. Seit Jahren füh­
ren BVS-Mitarbeiter in der Zentralen 
Ausbildungswerkstatt der Ruhrkohle AG 
in Bergkamen und den Bergbau-Berufs-



schulen der Westfälischen Berggewerk­
schaftskasse im Raum Unna-Hamm 
Selbstschutz-Grundlehrgänge durch. In 
den Lehrgängen erhält der bergmänni­
sche Nachwuchs erste Kenntnisse über 
die Möglichkeiten und Methoden der 
Selbst- und Nächstenhilfe vermittelt. Die 
Zusammenarbeit mit den Lehrern und 
Ausbildern ist inzwischen bestens ein­
gespielt. 

Reckllnghausen. Erwin Sorgalla, Wal­
trop, und Karl-Heinz Weber, Reckling­
hausen, wurden anläßlich der Eröff­
nungsveranstaltung der Selbstschutzwo­
che in Recklinghausen mit der BVS­
Ehrennadel ausgezeichnet. 

Sorgalla ist seit 1964 BVS-Helfer und 
war von 1969 bis 1974 Vertreter des 
BVS-Beauftragten in Waltrop. Von 1975 
bis 1979 übernahm Sorgalla die Aufga­
ben eines Fachbearbeiters "Öffentlich­
keitsarbeit" bei der Dienststelle Reck­
linghausen. Sein Pflichtbewußtsein und 
seine Kameradschaft sind Vorbild und 
Ansporn für viele Helfer. auch ein 
Grund, warum Sorgalla im April 1981 
zum Helfervertreter der ehrenamtlichen 

Hessen 
Hessenspiegel 

Wiesbaden. Nach 25jähriger Tätigkeit 
im BVS wurde Yvonne Raupach von 
Landesstellenleiter Straube verabschie­
det. 1956 wurde die Scheidende Mitar­
beiterin der Landesstelle Hessen. Ab 
1971 war Yvonne Raupach Sachbearbei­
terin im Sachgebiet Personalwesen. Mit 
Einfühlungsvermögen und großer Sorg­
falt erledigte sie die ihr übertragenen 
Aufgaben. Aufgrund ihrer Hilfsbereit­
schaft und ihres ausgeglichenen und 
freundlichen Wesens war sie bei allen 
beliebt. 

Mitarbeiter bei der BVS-Dienststelle 
Recklinghausen gewählt wurde. 

Auch Weber ist seit 1964 BVS-Helfer. 
Durch seine ehrenamtliche Tätigkeit als 
Redner und Fachlehrer hat er im Be­
reich der BVS-Dienststelle Recklinghau­
sen zum Aufbau des Selbstschutzes 
beigetragen. 

Paderborn. In den letzten fünf Jahren 
stieg im Bereich der BVS-Dienststelle 
Paderborn die Zahl der Schutzbaubera­
tungen stark an. Die BVS-Bauberater 
mußten, um eine Beratung durchzufüh­
ren, wegen des großen Dienstbereichs 
oft erhebliche Wegstrecken zurücklegen. 
Die Dienststelle hat nun einen neuen 
Weg eingeschlagen: Ab sofort steht ein 
Bauberater an jedem ersten und dritten 
Dienstag im Monat in der Zeit von 16.00 
bis 18.00 Uhr in den Räumen der 
Dienststelle den interessierten Bürgern 
zur Verfügung. 

Wese!. Die Werbung für den Selbst­
schutz speziell bei Frauenverbänden war 
ein Schwerpunkt der Arbeit der BVS-

BV$-lIIndea, tellenleiter 
Peter Eykmann (recht.) 
Qberralcht die BV$­
Ehrennadeln (v. link. ): 
Kal1-Helnz Weber, Erwln 
Sorgen. und Horst 
Stein. 

Au. der Hand von BVS-undelltellenlelter 
Straube nimmt Yvonne Raupach dkt Oank· 
urkunde entgegen. 

Dienststelle Wesel im vergangenen 
Jahr. Frauenfachbearbeiterin Irmgard 
Reinhard führte u.a. für Vorstandsmit­
glieder von Landfrauenvereinigungen in 
Körtlinghausen eine Informationstagung 
durch, in der insbesondere die Proble­
me des Selbstschutzes in der Landwirt­
schaft diskutiert wurden. 

Im Anschluß an diese Tagung fanden 
drei Informationsveranstaltungen statt. 
Außerdem wurden Selbstschutz-Grund­
lehrgänge in das Winterprogramm der 
Landfrauenvereinigung aufgenommen. 

Mettmann. Die ehrenamtlichen Fachleh­
rer der BVS-Dienststelle Wuppertal, 
Vogel und Knop, haben in sechs Lehr­
gängen 156 Polizeibeamte mit den 
Grundlagen des Brandschutzes sowie 
den Regeln der Brandbekämpfung ver­
traut gemacht. Die Aktion wird fortge­
setzt, bis alle 976 Beamte der Kreispoli­
zeibehörde ausgebildet sind. 

Essen. Die BVS-Dienststelle Essen bie­
tet an jedem Wochenende Selbstschutz­
Grundlehrgänge für interessierte Bürger 
an. Spannung und Aufregung waren an 
einem Wochenende bei den Lehrgangs­
teilnehmern und den BVS-Mitarbeitern 
zu spüren: Filmemacher Peter Krieg war 
zu Aufnahmen erschienen. 

Krieg und seine Mitarbeiter begleiteten 
mit Kamera und Mikrofon einen Selbst­
schutz-Grund lehrgang von der Begrü­
ßung bis zum Lehrgangsabschluß. Be­
sonderen Raum nahmen Interviews der 
Lehrgangsteilnehmer ein. Sie wurden 
über ihre Motive und Eindrücke befragt. 

Die auf Film und Tonband festgehalte­
nen Eindrücke bilden die Grundlage für 
einen Dokumentarfilm des ZDF im Rah­
men der Reihe "Das kleine Fernseh­
spiellKamerafilm" . 

frankfurt. Zur Eröffnung der BVS-Aus­
stellung "Schutz und Wehr" im Bürger­
haus der Frankfurter Nord-West-Stadt 
begrüßte BVS-Dienststellenleiter Krieger 
Vertreter der Branddirektion, des Amtes 
für Zivilschutz, der Oberpostdirektion 
Frankfurt, der Bundesbank sowie Reprä­
sentanten weiterer Behörden, Betriebe 
und Hilfsorganisationen. 

Schirmherr Stadtrat Prof. Dr. Rhein wür­
digte in seiner Eröffnungsrede die Arbeit 
des BVS. Er führte u.a. aus, daß es das 
Ziel des Verbandes sei, wesentliche Hil­
fen zur Selbsthilfe zu geben. Die Aus-
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stellung zeige in dankenswerter Deut­
lichkeit, daß die Geschichte der Bedro-

• 

• r; ~ ...... 

Saarland 
Saarland·Rundschau 

Dudweller. Anläßlich einer Zusammen­
kunll der Mitarbeiter des BVS in Dud­
weiler dankte BVS-Beauftragter Ludwig 
Kliebenstein allen Helfern für ihr Enga­
gement im vergangenen Jahr. So wur­
den z. B. neben zwanzig Selbstschutz­
Grundlehrgängen mit 471 Teilnehmern 
27 Informationsveranstaltungen mit 
3839 Teilnehmern durchgeführt. Bei der 
bundesweiten Sirenenprobe am 
25. März 1981 verteilten die BVS-Mitar­
beiter Flugblätter mit Hinweisen auf die 
Bedeutung der Sirenen signale und be­
treuten einen Informationsstand. Erst­
mals übernahmen die ehrenamtlichen 
Lehrkrälle die Ausbildung von Mitarbei­
tern eines SB-Großmarktes im betriebli­
chen Katastrophenschutz. 

Homburg. Seit August 1981 haben die 
Mitarbeiter der BVS-Dienststelle Neun-

hungen die Geschichte der Hilfsmaß­
nahmen sei. 

Prof. Dr. Rhein (rechts) 
und BVS-Dlen.tatellen~ 
leiter Krieger beim 
Rundgang durch die 
Aus.tellung. 

kirchen bei den Universitätskliniken im 
Landeskrankenhaus Homburg bereits 
mehr als 2000 Bedienstete im Brand­
schutz ausgebildet. Ziel dieser Ausbil­
dung ist, die Mitarbeiter mit den Grund­
lagen des vorbeugenden und abwehren­
den Brandschutzes vertraut zu machen. 
Insbesondere sollen sie lernen, mit den 
vorhandenen Geräten so umzugehen, 
daß eine optimale Menschenrettung und 
die Verhinderung von Sachschäden bei 
Unglücksfällen möglich ist. Die Teilneh­
mer kamen aus allen Klinikbereichen. 

In den Lehrgängen wurden auch Anre­
gungen zur Verbesserung der vorbeu­
genden Brandschutzmaßnahmen im Kli­
nikbereich gegeben. Durch Hinweise auf 
Brandgefahren im privaten Bereich wur­
de den Teilnehmern klar, daß die Kennt­
nisse über richtiges Verhalten im Notfall 
für jeden auch außerhalb seiner dienstli­
chen Tätigkeit von entscheidender Be­
deutung sein kann. 

Baden-Württemberg 
Südwest aktuell 

Freiburg. Die Landespolizeischule Frei­
burg nahm für 1982 den Themenkreis 
"Zivilschutz" in ihr Ausbildungspro­
gramm auf. Durch Vorträge und Diskus­
sionen werden den Beamten Aufgaben 
und Zusammenhänge des Zivilschutzes 
verständlich gemacht und gleichzeitig 
die Notwendigkeit des Selbstschutzes 
aufgezeigt. 

GÖpplngen. 120 Mitarbeiter des Land­
ratsamtes Göppingen besuchten im ver­
gangenen Jahr einen Selbstschutz-
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Grundlehrgang. Auch Landrat Dr. Goes 
nahm einige Stunden an einem Lehr­
gang teil. Er sprach die Hoffnung aus, 
daß seine Mitarbeiter in Zukunft noch 
besser in der Lage sein werden, Hilfe zu 
leisten. 

Bad Mergenthelm, Die BVS-Dienststel­
len Heilbronn und Schwäbisch Hall führ­
ten im November 1981 zwei Informa­
tionsseminare mit dem Thema "Zivil­
schutz in der Bundesrepublik Deutsch­
land" in Bad Mergentheim durch. Refe­
renten waren Dienststellenleiter Karl Ek­
kelt und Peter Grab sowie die Fachge­
bietsleiterin .. Frauenarbeit", Arve, der 

Wetzlar, Der Leiter der Fahrbaren Auf­
klärungs- und Ausbildungsstelle der 
BVS-Dienststelle Wetzlar, Erwin Bender, 
beging sein 25)ähriges Dienstjubiläum. 
In einer kleinen Feierstunde überreichte 
BVS-Landesstel lenleiter Straube dem 
Jubilar eine Dankurkunde. Bender wur­
de nach zehnjähriger Bundeswehrzeit 
1966 Mitarbeiter der damaligen BLSV­
Ortsstelle Gießen. Nach der Umstruk­
turierung des Verbandes kam er zur 
BVS-Dienststelle Wetzlar. 

Schmelz, Im Foyer des Rathauses 
eröffnete Bürgermeister Konrad Steffen 
die BVS-Ausstellung "Der Mensch im 
Mittelpunkt". Der Burgermeister -
Schirmherr der Ausstellung - konnte al­
le Ortsvorsteher sowie Vertreter der Be­
hörden, Schulen, Polizei, Banken und 
Katastrophenschutz-Organisationen be­
grüßen. In seiner Rede hob SteHen die 
Bedeutung des Katastrophen- und 
Selbstschutzes hervor und gab seiner 
Hoffnung Ausdruck, daß diese Ausstel­
lung möglichst viele Bürger besuchen, 
um sich Vorsorgeanregungen für einen 
Katastrophenfall zu holen. 

In einem Kurzreferat gab anschließend 
der Leiter der BVS-Dienststelle Saar­
louis, Günther Manstein, einen Überblick 
über den Selbstschutz in Wohn- und 
Arbeitsstätten. 

BVS-Landesstelle Baden-Württemberg. 
Die Teilnehmerinnen kamen aus ver­
schiedenen Frauenverbänden und Orga­
nisationen der beiden Dienstbereiche. 

Mannhelm. Drei Wochen nach Beendi­
gung eines Selbstschutz-Grundlehr­
gangs traf sich der Arbeitskreis der Un­
ternehmerfrauen der Kreishandwerker­
schaft Mannheim auf dem BVS-Übungs­
platz, um verschiedene Möglichkeiten 
der Brandbekämpfung zu üben. Das Ab­
löschen brennender Personen mit Hilfe 
einer Decke und die Bekämpfung eines 
Olbrandes standen im Vordergrund der 
Weiterbildung. 



Schieswig-Hoistein 
Modernste Ölwehrgeräte 
für THW-OV Neustadt 

Modernste Ölwehrgeräte für die Ölscha­
den bekämpfung auf dem Wasser wur­
den Ende letzten Jahres im Kommunal­
hafen von Heiligenhafen vom Kreis Ost­
holstein an das THW übergeben. Die 
über 100000 DM teuren Spezialgeräte 
werden zentral beim 1. Instandsetzungs­
zug des THW-OV Neustadt stationiert. 

Landrat Dr. Wolfgang Clausen betonte 
vor den über 200 Gästen und Fachleu­
ten aus dem gesamten norddeutschen 
Raum, daß die unmittelbare Küstenlage 
mit 180 Kilome1ern Ostseeküste sowie 
zahlreiche Häfen und viele Binnenseen 
die Gefährdungslage kennzeichne. Aus 
diesem Grund habe der Kreis die neu­
entwickelten Ölwehrgeräte angeschafft 
und sei damit für Ölschäden aller Art op­
timal ausgerüstet. Der Landrat erläuterte 
ferner, daß die umfangreichen Gerät­
schaften durch den Instandsetzungszug 
des THW-OV Neustadt gewartet und be­
trieben werden. Durch die Ausrüstung 
der Helfer mit Funkmeldeempfängern 
sei die Alarmierung " rund um die Uhr" 
unproblematisch und schnell durchzu­
führen. 

In HeIlIgenhafen wurden die modemen Ölwehr­
geräte der Öffentlichkeit vorgestellt. 

Anschließend überreichte Dr. Clausen, 
symbolisch für alle Gerätschaften, einen 
neuen Funkmeldeempfänger an THW­
Landesbeauftragten Dipl.-Volkswirt Hel­
mut Meier. Meier dankte dem Kreis Ost­
holstein für die mit einzigartiger Initiative 
und unter Einsatz bedeutender finanziel­
ler Mittel angeschaffte Ausstattung. 

Während der anschließenden Vorfüh­
rung konnten die zahlreichen Gäste ei­
nen praxisnahen Einsatz miterleben: Ein 
starker Nordweststurm stellte die THW­
Helfer vor einen ersten Härtetest. Die 
50 Meter langen Ölsperren mußten trotz 
starker Böen vom Einsatzboot des THW­
OV Eutin aus ausgelegt und verankert 
werden. C. B. 

"Herbstübung 81 " 

27 Stunden harter Einsatz lagen hinter 
den 46 Helfern des THW-OV Ratzeburg, 
als sie die Fahrzeuge und Geräte wieder 
ordnungsgemäß und einsatzbereit in der 
Unterkunft verstaut hatten. Der Ortsver­
band hatte seine" Herbstübung 81" ab­
solviert, die von folgender Lage ausging: 
.. Starker Nebel läßt zwei Fischerboote 
auf dem Küchensee in der Farchauer 
Bucht kollidieren. Ein Boot sinkt, 80 Liter 
Dieseltreibstoff treten aus ... 

Schnell und zügig leisteten die techni­
schen Gruppen des THW-OV Ratzeburg 
Hilfe: Mit einer 300 Meter langen 
Schlauchsperre wurde das Öl einge­
grenzt; außerdem wurde an der Far­
chauer Liegewiese eine provisorische 
Anlegebrücke geschaffen und an Land 
eine Zeltunterkunft errichtet, in der dann 
übernachtet wurde. 

Eingeplant war auch eine nächtliche 
Übung, bei der die THW-Helfer noch 

Mtt Atemschutzgeräten ausgerüstet dringen die 
THW-Hetfer in den Motorraum vor. 

einmal auf den See mußten, während 
von Land aus mit einem Notstromaggre­
gat für die Beleuchtung gesorgt wurde. 
Ein zweiter Nachteinsatz galt einem an­
genommenen Brand im Motorraum des 
Fahrgastschiffes .. Mecklenburg" auf 
dem Ratzeburger See. Von einem Boot 
aus bestiegen zwei Helfer mit Atem­
schutzgeräten das Schiff und drangen in 
den Motorraum vor, während mit Hilfe 
einer Tragkraftspritze der Brand auch 
vom THW-Boot aus bekämpft wurde. 

Im Rahmen der Übung mußte ferner ein 
großer Stahlgittermast, der umgeknickt 
war und den Straßenverkehr behinderte, 
auf dem THW-Gelände mit Trennschlei­
fer und Brennschneidgerät zerlegt sowie 
das vom Sturm beschädigte Bootshaus 
der Wasserschutzpolizei ausgesteift 
werden. 

THW-Ortsbeauftragter Dieter Dobbertin 
und Zugführer Wolfgang Pusback waren 
mit dem Verlauf der Übung zufrieden. 
Große Einsatzfreude sowie gutes Um­
setzen des in zahlreichen Übungsstun­
den und Kursen erlernten Wissens 
zeichneten die Helfer aus. P. H. 

Katastrophenschutzübung 
"Steinburg 81" 

Mehr als 700 aktive Helfer des Katastro­
phenschutzes übten an einem Sonn­
abend die wirksame Hilfeleistung bei ei­
ner Großkatastrophe. Folgende Lage 

Der Behelfssteg tür den Transport von .. Verfatz­
ten" über die Stör Isl fertig. 
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war der Ubung zugrunde gelegt worden: 
"Ein vlermotoriges Transportflugzeug ist 
mit einer vollbesetzten Passagiermaschi­
ne kollidiert und in der Lun explodiert ; 
die versuchte Notlandung des Passa­
gierflugzeugs mißglückt. Es gibt viele 
Verletzte. Eine über die Stör führende 
Straßenbrücke ist zerstört. " 

Zwei Führungsgruppen TEL leiteten de­
zentral den Einsatz. Der durch THW­
Kräne besetzten 1. Führungsgruppe 
wurden der 3. Bergungszug und der 
1. Instandsetzungszug (THW), der 4. Sa­
nitatszug (DRK), eine Führungsgruppe 
Bereitschaft (FF) und ein Betreuungszug 
unterstellt. 

Die Einheiten stießen im Schadensge­
biet - einem großen Wald- und Wiesen­
gelände - auf zahlreiche" Verletzte ", die 
von der Bundeswehr dargestellt wurden : 

Hamburg 
Erfahrungsaustausch 
Im THW·LV Hamburg 

Ein- bis zweimal jährlich treffen sich in 
Hamburg alle Katastrophenschutz-Orga­
nisationen und Vertreter der Polizei, der 
Bundeswehr, des Bundesgrenzschutzes 
und der Wirtschansunternehmen zu ei­
nem Gesprach über gemeinsame Pro­
bleme. Der achte Erfahrungsaustausch 
fand jetzt beim THW-Landesverband 
Hamburg statt. Landesbeaunragter 
Trautvetter betonte in seiner Begrü­
ßungsansprache, ein gegenseitiges 
Kennenlernen erleichtere die Bewälti­
gung gemeinsamer Aufgaben. 

Im einzelnen wurde eine Rückschau auf 
den THW-Bundeswettkampf 1981 gehal-

Ud. Regierungsdirektor Eil .. (link.) Im Ge­
aprl ch mit dem ORK-l.andesgelChiftIWhrer 
Vat.,. 

ten und die gute Zusammenarbeit mit 
den Hamburger Behörden und Katastro­
phenschutz-Organisationen hervorgeho­
ben. Weitere Themen waren die letzte 
Sturmflut und die damit verbundene 
Alarmlerung. Erörtert wurden auch die 
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Der THW-OV Itzehoe baute einen Fuß­
gängerüberweg über die Stör, um so die 
" Verletzlen " zu einer der mehreren 
Sammelstellen transportieren zu kön­
nen. Schwel- und Flächenbrände wur­
den von den Feuerwehren bekämpft. Da 
nicht genügend Schlauchboote zum 
Übersetzen der " Verletzten " vorhanden 
waren, baute der 3. Bergungszug eine 
Seilbahn mit Hilfe von Dreiböcken, 
Drahtseil und Bergungsschleppe. 

Zwischenzeitlich war die Führungsgrup­
pe TEL durch Unterstützung des 
1. Fernmeldezugs (DRK) außer durch 
Funk auch über eine Fernsprecheinrich­
tung mit den verschiedenen Einsatz­
punkten der Einheiten verbunden. Die 
Bergung der" Verletzten " stellte die Ein­
heiten ledoch vor große Schwierigkei­
ten : Es fehlte an Transportfahrzeugen, 
Hindernisse auf Wegen und Straßen 

Einsatzmöglichkeiten des THW Hamburg 
bel Ölunfällen, die schon bei einer vor­
angegangenen Stabsrahmenübung mit 
eingespielt worden waren. 

Von der Behörde für Inneres dankte 
Ud. Regierungsdirektor Werner Eilers 
für d e gute Zusammenarbeit und für die 
geleistete Arbeit zum Wohle der Freien 
und Hansestadt Hamburg. A. K. 

Funkgeräte gespendet 

Zwei Funkgeräte FuG 8b 1 wurden Ende 
letzten Jahres dem THW-Landesverband 
Hamburg von einer namhanen Brauerei 
als Spende übergeben. Für das THW 
Hamburg ist diese erneute Spende ein 
weilerer Fortschritt auf dem Wege zur 
Ausstattung der Einsatzfahrzeuge mit 
Funk. In den letzten Jahren konnten ins­
gesamt 50 Fahrzeuge mit einem Funk­
gerät im 4-m-Band ausgerüstet werden. 

Die Vereinbarung zwischen der Freien 
und Hansestadt Hamburg und dem THW 
Hamburg über die Unterstützung im frie­
densmäßigen Katastrophenschutz sieht 
u.a. auch den Einsatz des THW vor. Das 
setzt aber voraus, daß die Einsatzfahr­
zeuge mit Funk im 4-m-Band ausgerü­
stet sind. Die Führung bei einem Einsatz 
geschieht über einen eigenen Kanal, 
den der Koordinierungsstab des Lan­
desverbandes zur Verfügung hat. Durch 
die großzügige Spende wurde die Ein­
satzbereitschan der THW-Einheiten auch 
für die Deichverteidigung erhöht und 
verbessert. G. T. 

mußten erst beseitigt werden. Der Ein­
satz von Kraftfahrzeugen wurde durch 
die eingestürzte Störbrücke wesentlich 
erschwert. Die von der Übungsleitung 
vorgegebenen Verletztensammelstellen 
konnten zum Teil nur über weite Umwe­
ge erreicht werden. 
Neben weiteren Aufgaben, wie Evaku­
ierung von Dorfbewohnern, Einrichten 
von Dekontaminationsstellen, Verpfle­
gung aller Teilnehmer, sollte bei dieser 
Übung insbesondere der Meidefluß auf 
den verschiedenen Führungsebenen im 
Zusammenspiel zahlreicher Einheiten 
geübt werden. 
Wenn auch abschließend schwerwie­
gende Mängel bei der Abgabe von Mel­
dungen auf allen Ebenen festgestellt 
wurden, so war doch das Engagement 
aller eingesetzten Kräne hervorzuheben. 

THW·Auszelchnung für 
Curt Ehlers 

H. H. 

In einer Feierstunde im Kreise vieler 
Freunde überreichte THW-Landesbeauf­
tragter Günter Trautvetter Curt Ehlers, 
PR-Direktor einer namhanen Hamburger 
Brauerei, das THW-Ehrenzeichen in Sil­
ber. Mit dieser Auszeichnung wurde der 
Einsatz eines Mannes gewürdigt, der 
seit Jahren als Helfer des THW Ham­
burg intensive und gute Kontakte zwi­
schen dem Hamburger Unternehmen 
und dem THW pflegt und den Landes­
verband Hamburg vor allem bei der 
Durchführung seiner Aufgaben im Kata­
strophenschutz in vielen Bereichen un-
terstützt hat. G. T. 

THW-Land •• beauftragter Tr.utvetter zeichnet 
Curt Ehlerl mit dem THW-Ehrenzek:hen 
In SIIb« aUI. 



Bremen 
THW-Rettungsschwimmer 
erhielten Ausrüstung 

Ihre Ausrüstung haben die beiden Ret­
tungsschwimmer der Pontongruppe des 
THW-OV Neustadt, Heiko Helms und 
Manfred Waszak, bereits erhalten. Mit 
der praktischen Ausbildung werden sie 
in diesen Tagen beginnen. Sie nehmen 
an einem Lehrgang teil, in dessen Ver­
lauf unter anderem auch das Rettungs­
tauchen mit Schnorchel trainiert wird. 

Voll ausgerültet 
wurden zwei Ret· 
tung. schwlmmer 
der Pontongruppe 
doo THW.()V Neu­
.tadt. 

Niedersachsen 
Feuerwehr und THW übten 
den Ernstfall 

Bewährungsprobe für dia Wierener Feu­
erwehr und den THW-OV Uelzen: Ge­
meinsam rückten die Einheiten zum 
• Ernstfall" aus. Und das war die ange­
nommene Lage : . Auf dem Bahnhof in 
Wieren sind mehrere Öl-Kesselwagen 
verunglückt. Ein Waggon ist leckge­
schlagen und in Brand geraten. Mehrere 
Personen sind in der Kartoffelhalle ein­
geschlossen. " 

Vorbereitet hatten diese Übung, die das 
Zusammenarbeiten der Organisationen 
im Ernstfall erproben sollte, Ortsbrand­
meister Lindloff und THW-Zugführer UI­
rich Fiedler. Der Zeitpunkt des Unglücks 
war 20.00 Uhr, wenige Minuten später 
trafen die Rettungstrupps ein. Bei eisi­
gem Schneeregen begannen Feuerwehr 
und THW sofort mit der Bekämpfung 
des Brandes und mit der Bergung der 
Eingeschlossenen. 

Die Feuerwehrmänner legten Preßluft­
atmer an und bargen die . Verletzten" 
aus der Kartoffelhalle. Außerdem lösch­
ten sie mit Schwerschaum den Ölbrand . 

Der 1. Bergungszug des THW dichtete 
anschließend den Kesselwagen ab und 
pumpte die Ladung um. Die UnfallsteIle 
wurde mit Halogenscheinwerfern taghell 
erleuchtet. 

Der 2. Bergungszug des THW hatte eine 
nicht minder schwierige Aufgabe zu be­
wältigen: Die unter tonnenschweren 
Trümmern liegenden "Verletzten" muß­
ten mit einer Hydropresse aus ihrer La­
ge befreit werden. 

Im Anschluß an die Übung hielt Orts­
brandmeister Lindloff Manöverkritik und 
machte auf einige Fehler aufmerksam. B. 

Lüchower THW-Helfer 
sprengten Schlot 

Mit einem dumpfen Knall stürzte Anfang 
Januar ein 1937 erbauter, 40 Meter ho­
her Schornstein einer ehemaligen Zie­
gelei in Kröte in die vorausberechnete 
Richtung. Der Bergungszug des THW­
OV Lüchow-Dannenberg leistete ganze 
Arbeit. Bei seiner ersten Sprengung hat­
te Sprengberechtigter Hans-Joachim 
Ragotzky, unterstützt von Sprengbe­
rechtigtem Ulrich Hempel, Gelegenheit, 
sein Fachwissen in die Tat umzusetzen. 

Der infolge Alters brüchige Schlot war 
zu einer Gefahr für ein in acht Metern 
Entfernung stehendes Wohngebäude 
geworden. Nachdem THW-Kreisbeauf­
tragter Gerhard Warnke alle erforderli­
chen Genehmigungen eingeholt hatte, 
stellte Sprengberechtigter Ragotzky zur 
Berechnung der Sprengladung den 
Schornsteinumfang sowie die Wandstär­
ke fest , ermittelte die Härte des Ge­
steins und bestimmte die Fallrichtung. In 
unmittelbarer Nähe stehende Gebäude 
zwangen dazu, den Sprengstoffbedarf 
auf die erforderliche Mindestmenge-
1 800 g Ammon-Gelit 2 - zu beschrän­
ken. Einen Tag vor der Sprengung über­
nahm eine Bergungsgruppe die notwen­
digen Vorarbeiten an dem Kamin. 

Aus sicherer Entfernung wurden am 
nächsten Tag über ein Megaphon die 
letzten Sekunden des Schornsteins ge­
zählt. Die zahlreichen Zuschauer legten 
den Finger auf die Auslöser ihrer Foto­
und Filmkameras - dann ein dumpfer 
Knall , und wenig später bedeckte eine 
Staubwolke die Trümmer. 

THW-Kreisbeauftragter Gerhard Warnke . 
gratulierte Ragotzky zu der Maßarbeit, 

Zur Ausrüstung, die jetzt geliefert wur­
de, gehören für jeden Rettungsschwim­
mer ein Trockentauchanzug mit entspre­
chender Unterziehkleidung, eine Tau­
chermaske mit Schnorchel, Flossen, 
Tauchermesser, Handschuhe, Bleige­
wichtsgürtel und eine Unterwasserlam­
pe. Zu den Aufgaben einer Pontongrup­
pe zählen das Retten von Menschen so­
wie das Bergen von Tieren und Sachen 
aus Wassergefahren, außerdem ihr 
Transport und der Transport von Ret-
tungskräften über Wasser. U. W. 

bei der keine Fensterscheibe und kein 
Dachziegel der nahe am Schornstein 
stehenden Gebäude beschädigt wurden. 

Orientierungsfahrt 
des THW-OV Wittlage 

H. K. 

Eine Orientierungsfahrt im Rahmen der 
Grundausbildung führten die Helfer des 
THW-OV Wittlage im Dezember durch. 
An der als Wettkampf angelegten Fahrt 
über eine Strecke von 45 Kilometern 
nahmen vier Gruppen teil. 

Von der Unterkunft in Harpenfeld aus 
starteten die Einsatzfahrzeuge in zeitli­
chen Abständen. Zuvor hatten die Helfer 
schon die nächstliegenden Ziele ermit­
telt. Die Fahrt führte über Bohmterheide 
nach Heithöfen und Wimmer und von 
dort auch über Feld- und Wirtschaftswe­
ge nach Rabber und Barkhausen. An 
den Parkplätzen bei den Saurierfährten 
fand eine Zusatzprüfung statt. Hierbei 
mußten die Fahrzeugführer mit Hilfe ei­
nes Einweisers die Lastkraftwagen mög­
lichst nahe an ein Hindernis heran­
fahren. 

Die Kartenleser ermittelten als nächstes 
Ziel den _Roten pfahl ". Von dort ging es 
zur Unterkunft an der Bundesstraße in 
Harpenfeld ; hier erwartete die Wett­
kampfgruppen eine weitere Prüfung : Je­
der Helfer muBte eine Reihe von Sti­
chen und Bunden richtig binden. 

Inzwischen hatte die Führungsgruppe 
unter Leitung von Zugführer Frank das 
Übungsergebnis ermittelt, das Truppfüh­
rer Werner Schecklinski, der die Orien­
tierungsfahrt ausgearbeitet hatte, be­
kanntgab: Erfolgreichstes Team war die 
Gruppe von Wilfried Beckmann. B. 
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Berlin 
THW·Helfer bei den Berliner 
Wasserwerken 

Vom 23. November bis 4. Dezember 
1981 besuchten elf THW-Helfer des In­
standsetzungsdienstes einen Lehrgang 
bei den Berliner Wasserwerken. Auf 
Wunsch des Senators für Inneres, der 
Geschäftsleitung der Berliner Wasser­
werke und des THW soll dies der Neu­
beginn einer Zusammenarbeit zwischen 
Wasserwerke und THW sein, nachdem 
die Ausstattung und Ausbildung auf die­
sem Sektor beim THW in der letzten 
Zeit verbessert wurden. 

Die elf THW-Helfer wurden in drei 
Trupps eingeteilt ; die Leitung der einzel­
nen Gruppen übernahm ein Fachmann 
der Berliner Wasserwerke. 

In einer dreitägigen Einweisung in der 
Werkstatt der Wasserwerke wurden die 
Helfer mit den Anlagen und dem Rohr­
netz des Versorgungsbetriebes vertraut 
gemacht. Anschließend wurden prakti­
sche Arbeiten, wie Anbohrungen unter 

Druck, Herstellen von Muffen und Ge­
windeverbindungen sowie Löten von 
Bleirohren unter erschwerten Bedingun­
gen und das provisorische Beseitigen 
von Rohrschäden geübt. 

Danach wurden die Trupps sieben Tage 
lang zu echten Reparaturarbeiten unter 
Aufsicht einer Führungskraft der Berliner 
Wasserwerke im Rohrnetz eingesetzt. 

Es wurden folgende Arbeiten ausge­
führt: 

Auswechseln von Hausanschlußleitun­
gen bis NW 50 mm, 

Beseitigung von Rohrschäden an An­
schluß- und Versorgungsleitungen bis 
NW 150 mm, 

Umlegung von Versorgungsleitungen bis 
NW 150 mm, 

Reparaturen an Schiebern, Hydranten 
und Anbohrventilen. 

Bei den anfallenden Arbeiten mußten 
die Baugräben von Hand geschachtet 
und ausgesteift werden . Außerdem wur­
den mehrere Straßenaufbrüche mit dem 
Kompressor hergestellt. 

Nordrhein-Westfalen 
Hochwassereinsatz 
am Niederrhein 

Bereits in der Woche vor Weihnachten 
führte der Rhein so viel Wasser, daß 
mehrere Höfe in Grietherort im Kreis 
Kleve am Niederrhein für einige Tage 
von der Umwelt abgeschnitten waren. In 
dieser Zeit war der THW-OV Emmerich 
mit Unterstützun9 des THW-OV Wesel 
im Einsatz. Nach zwischen zeitlichem 
Absinken des Wasserstandes stieg in 
den ersten Tagen des neuen Jahres der 
Rhein erneut stark an. Zu den schon 
vorher vom Wasser eingeschlossenen 
Höfen kamen weitere landwirtschaftliche 
Betriebe von Grietherort und Griether­
busch hinzu, die nun versorgt werden 
mußten. 

Vom 2. bis zum 13. Januar wurden da­
her verstärkt Milch und Futtermittel von 
und zu den vom Wasser eingeschlosse­
nen Höfen mit Leichtmetall-Pontons ge­
fahren. Dabei wurde die Milch, die an 
den Höfen aufgenommen wurde, im 
noch trocken gelegenen Bereich von 
Grietherbusch von Tanklastfahrzeugen 
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Mit Ponton, brachten die THW-Helfer Milch von 
Hochwasser eingeschlossenen Höfen zu den 
bereitslehenden Tankwagen. 

übernommen und der Weiterverarbei­
tung zugeführt. 

Die Fahrten mit den Wasserfahrzeugen 
in diesen Januartagen mußten unter äu­
ßerst ungünstigen Witterungsbedingun­
gen wie Schneetreiben und eisiger Luft 
mit Temperaturen bis minus t 5 Grad 
durchgeführt werden. Das führte zu ei­
nem zeitweisen Ausfall eines vom Kreis 
Kleve eingeselZen Bootes zum Perso­
nentransport von Grietherbusch nach 
Grietherort. Während dieser Ausfallzeit 

Am Ende der Ausbildung war man sich 
einig, daß der Lehrgang eine wertvolle 
Bereicherung der THW-Ausbildung ist. 
Auch die Zusammenarbeit mit den Was-

Sieben rage lang arbett.le" die THW-Hetfer 
beim Entst6rdlenst der Berliner Wasserwerke 
mh. 

serwerken und das gegenseitige Ken­
nenlernen, eine wichtige Voraussetzung 
für einen Einsatz im Ernstfalle, kann nur 
auf diese Weise geübt werden. 

Der Vorschlag der Wasserwerke, in re­
gelmäßigen Abständen beim Entstör­
dienst mit den GW-Gruppen mitzuwir­
ken, wurde positiv aufgenommen. 

K. H. K. 

übernahmen die THW-Helfer die Auf­
gabe. 

Aber auch an den Außenbordmotoren 
der Pontons gingen die extremen Witte­
rungsbedingungen nicht spurlos vor­
über. So mußte ständig darauf geachtet 
werden, daß Vereisungen, besonders an 
den Luftansaugfiltern, rechtzeitig besei­
tigt wurden. Mit viel persönlichem Ein­
satz wurde der Übersetz betrieb 
aufrechterhalten. F. 

Nachruf 

Die Helfer des THW-OV Wuppertal trau­
ern um ihren Kameraden 

Wolfgang Koch 

Er starb unerwartet im Alter von 51 Jah­
ren am 24. Dezember 1981 . 

Koch stand uns viele Jahre als Zugfüh­
rer und Sicherheitsbeauftragter zur 
Seite. 

Der THW-OV Wuppertal 
Hans-Christian Neudahm 
Ortsbeauftragter 



------------------- -~----------------------------------------------------------------~ 

Hessen 
Gemeinschaftsübung 
"Malta 111" 

Übungsobjekt war das Walldürner Kran­
kenhaus. Beteiligt an der Großübung 
"Malta 111" waren der Malteser-Hilfs­
dienst Wetzlar, der Fernmeldezug des 
THW-OV Wetzlar-Solms und die FreiwH­
lige Feuerwehr Walldürn. Die Gesamtlei­
tung hatten MHD-Stadtbeauftragter 
Langsdorf, Stadtbrandkommandant Nen­
ninger und Bürgermeister Hollerbach. 
Zahlreiche Besucher und Gäste verfolg­
ten die Übung, die zum Ziel hatte, die 
Koordination der Hilfsmaßnahmen und 
das Errichten einer mobilen Einsatzzen­
trale zu erproben. 

Um 15.20 Uhr wurde der Katastrophen­
SChutzbeauftragte des MHD vom Kom­
mandanten der Feuerwehr alarmiert: 
"Zimmerbrand im 2. Stockwerk des 
Krankenhauses mit sehr starker Rauch­
entwicklung. Menschen sind in Gefahr. 
Die Patienten dieser Stationen müssen 
aus der Gefahrenzone gebracht 
werden . " 

Der schnell gebildete Krisenstab unter 
der Leitung des Bürgermeisters und der 
Beauftragten der Hilfsorganisationen 
entschloß sich, alle Patienten zu evaku­
ieren und in bereitzustellende Unter­
künfte zu verlegen. Das THW sollte eine 
Telefonverbindung vom Einsatzort zu 
den Notversorgungsstellen herstellen. 

Die Feuerwehr barg die Patienten und 
übergab sie dem MHD zur weiteren Ver­
sorgung. In unmittelbarer Nähe des 
Krankenhauses wurde ein Verbandplatz 
aufgebaut. Ein Arzt überwachte den 
Transport der " Verletzten" . 

Die Übung zeigte, daß es dringend er­
forderlich ist, einen detaillierten Einsatz­
plan zu erstellen, um alle Hilfsmaßnah-
men zu koordinieren. Seh. 

Hilfe nach Verkehrsunfall 

Fünf Verletzte forderte ein schwerer 
Verkehrsunfall auf der Bundesstraße 
zwischen Burg und Niederscheid . Ein 
aus Richtung Herborn kommender Pkw 
stellte sich quer, rutschte auf die Ge­
genfahrbahn und prallte frontal mit ei­
nem entgegenkommenden Fahrzeug zu­
sammen. Dabei erlitten drei Personen 
schwere Verletzungen, zwei - darunter 
ein Kleinkind - kamen glimpflicher da­
von. Das Rote Kreuz brachte die Ver­
letzten in das Dillenburger Kreiskranken­
haus. 

Anschließend räumten die Helfer des 
THW-OV Dillenburg die Unfallsteile und 
leuchteten die Straße zur Spurensiche-
rung aus. S. Sch. 

Zusammenarbeit geübt 

Ende letzten Jahres führte das THW mit 
den Freiwilligen Feuerwehren und der 
DRK-Bereitschaft der Großgemeinde 
Neuhof eine Gemeinschaftsübung 
durch. Ziel war die Erprobung der Zu­
sammenarbeit aller Hilfsorganisationen. 
Es wurde angenommen, daß während 
eines Besuchs von Berufsschulklassen 
auf dem Gelände einer ehemaligen 
Fleischwarenfabrik verschiedene Gebäu­
deteile zusammenbrachen und einstürz­
ten. Dabei wurden zahlreiche Schüler 
verschüttet. 

Rheinland-Pfalz 
Hochwasser! 

Eigentlich sind Hochwassereinsätze für 
die THW-Helfer in Rheinland-Pfalz nichts 
Besonderes, aber diesmal "kämpfte" 
das THW an allen Fronten, schwappte 
doch die Hochwasserwelle gleich zwei­
mal über Ufer und Dämme der Gewäs­
ser des südwestlichen Bundeslandes -
und das so hoch wie lange nicht mehr. 

Während die Anwohner der Nahe mit ei­
nem Hochwasserstand von 7,50 Metern, 
dem höchsten seit 1918, konfrontiert 
wurden, erlebten die Moselaner die 
höchste Flutwelle seit Schiffbarmachung 
der Mosel: 9,70 Meter maß der Pegel 

Trier am Neujahrsmorgen. Auch Lahn 
und Rhein führten ungeahnte Wasser­
massen. 
Die THW-Helfer waren daher neben 
weiteren Kräften des Katastrophenschut­
zes ununterbrochen im Einsatz. Mit 
Sandsäcken versuchten die Helfer der 
Ortsverbände Bad Kreuznach und Idar­
Oberstein, der Wassermassen Herr zu 
werden. Stegebauten in Cochem/Mosel, 
Andernach/Rhein und Lahnstein/ Nahe 
durch die dortigen Ortsverbände hal-
fen - neben Versorgungs- und Personen­
fahrten mit Booten - die schwierige La­
ge zu mildern. Die Ortsverbände Zell/ 
Mosel und Neustadt a. d. W. setzten 
ebenfalls Boote ein. 

Die THW-Helfer hatten zunächst die 
"verschütteten" Schüler zu bergen und 
notwendige Stützarbeiten am Gebäude 
durchzuführen, Die Feuerwehren und 
das Rote Kreuz unterstützten die Arbei­
ten des THW. Die Rettung der " Verletz­
ten" erfolgte über Leiterhebel und Seil­
bahn. Außerdem baute das THW eine 
Behelfsbrücke über den Kemmete-Fluß. 
Die "Verletzten", insgesamt 28 Perso­
nen, wurden im Hof des Rathauses in 
einem Zelt von den DRK-Helfern be­
treut. 

Die Einsatzzentrale befand sich im neu­
en Feuerwehrstützpunkt. Von hier aus 
erfolgten die Befehle und Weisungen 
über Sprechfunk an die Einheiten. 

Im Anschluß an die Übung lobte Orts­
brandmeister Willi Wess den guten Ab­
lauf der Übung. Wehrführer Karl Bree­
mann hob die reibungslose Zusammen­
arbeit aller Beteiligten hervor und be­
dankte sich für ihre Einsatzbereitschaft. 

O. Sch. 

Naturdenkmal beseitigt 

THW-Helfer des Ortsverbandes Melsun­
gen beseitigten in "Handarbeit" die als 
Naturdenkmal bezeichnete alte Linde im 
Zentrum von Melsungen. Diese nicht 
leichte Arbeit war notwendig geworden, 
da auch nach einem "chirurgischen" 
Eingriff der Baum nicht zu retten war 
und somit eine Gefahr durch Umstürzen 
bestand . Bürgermeister Dr. Ehrhart Ap­
pell dankte dem Ortsverband und lobte 
die reibungslos verlaufe ne Arbeit. G. A. 

Hinzu kamen zahlreiche Einsätze der 
Pumpengruppen. Heizungskeller und 
Lagerräume wurden solang wie möglich 
"trocken" gehalten, um Güter bzw. Ma­
terial zu bergen. 

Mit einem besonderen Problem sah sich 
der THW-OV Worms konfrontiert: Stei­
gendes Grundwasser bedrohte die 
Standfestigkeit eines Hauses. Hier be­
wahrten fachgerechte Abstützungen und 
Versteifungen das Haus vor dem Ein­
sturz. 

Kaum war die Flut abgeebbt, kündigte 
Hochwasser in Frankreich neuen Scha­
den an. Es wurde wieder mit Höchst­
marken an den Pegeln gerechnet. Vor 
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allen Dingen an der Mosel und am 
Rhein nördlich von Koblenz wurde 
Schlimmes befürchtet. 

Schnell wurden in Absprache mit dem 
Ministerium des Innern von Rheinland­
Pfalz fünf Mehrzweckboote des Alarm­
zugs Germersheim zum Ortsverband 
Zell/Mosel verlegt. Von diesem "Stütz­
punkt " aus sollten die Boote, je nach 
Bedarf, verteilt werden . 

Einige Gemeinden bzw. Ortsfeuerweh­
ren zeigten Interesse lür den Einsatz 
der Boote, doch eine Kältewelle milderte 
die Hochwassergefahr. Die Pegelstände 
erreichten nicht die befürchteten Höhen, 
der Einsatz der vorsorglich stationierten 
Boote wurde nicht erforderlich. 

Staatsminister Kurt Böckmann hatte sich 
per Hubschrauber ein Bild über das 
Ausmaß der Schäden gemacht. In Co­
chem nahm er gemeinsam mit Ud. Mini­
sterialrat Kneis, den Bürgermeistern 
Hoffmann und Escher und dem Landrat 
des Kreises Cochem-Zell, Bartos, an ei­
ner Versorgungsfahrt des THW durch 

Saarland 
"Tag der offenen Tür" 

Eine Fahrzeug- und Geräteschau sowie 
eine gemeinsame Übung führte die Frei­
will ige Feuerwehr Mettlach-Saarhölz­
bach, das DRK Saarhölzbach und der 
THW-OV Mettlach an einem Wochen­
ende durch. Die gemeinsame Leitung 
hatten DRK-Ortsgruppenleiterin Ludmilla 
Thieser, Löschbezirksführer Werner 
Michel und stv. THW-Ortsbeauftragter 
Artur Ewen (Mettlach). 

Die Organisationen zeigten zunächst ei­
ner interessierten Öffentlichkeit ihr um­
fangreiches Gerät. Besonderes Interes­
se fanden das neue Tanklöschfahrzeug 
der Feuerwehr und der gerade erst ge­
lieferte MKW des THW-OV Mettlach. 
Aber auch Filmvorführungen und Blut­
druckmessungen durch das DRK konn­
ten regen Zuspruch verzeichnen. 

Bei der gemeinsamen Übung wurde der 
Absturz eines brennenden Sportflug­
zeugs in das sich im Ortsbereich befind­
liche Felsmassiv angenommen, wobei 
auch ein Bankgebäude in Brand geriet. 
Während das Ablöschen des "brennen­
den " Gebäudes und die Bergung eines 
"Verletzten" unter Einsatz von schwe­
rem Atemschutzgerät durch die Feuer­
wehr übernommen wurde, war es Auf­
gabe des THW, die in der Felswand lie­
genden "Verletzten" zu bergen, wobei 
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die überflutete Mosel-Stadt teil. Böck­
mann bedankte sich für den Einsatz der 
Helfer aller Katastrophenschutz-Organi­
sationen. Diesem Dank schlossen sich 
die Landräte und Bürgermeister der vom 
Hochwasser betroffenen Kommunen 
des Landes Rheinland-Pfalzan. E. R. 

THW"OV Worms rettete 
einsturzgefährdetes Haus 

"Hier waren Fachleute am Werk ", urteil­
te THW-LandesbeauHragter Dr. Friedrich 
Dalbor, als er den nächtlichen Einsatzort 
des THW-OV Worms besichtigte. Orts­
beauHragter Rudolf Hoch erläuterte, wie 
die THW-Helfer ein Haus in Monsheim 
vor dem Einsturz gerettet hatten. 

Andauernder Regen und der Anstieg 
des Grundwassers hatten die Giebel­
wand des nicht unterkellerten Teils des 
150jährigen Hauses "wandern " lassen. 
Von Holzhandlungen der Umgebung 
großzügig unterstützt, gelang es den 
THW-Helfern noch in der Nacht, mit 

eine Vielzahl von Bergungsmöglichkei­
ten gezeigt wurde. 

Besondere Beachtung fand die Bergung 
eines "Verletzten " aus einer fast senk­
rechten Felswand. Beim Einsatz von zwei 
Rol lgliss-Geräten und eines Schleifkorbs 
stellten die THW-Helfer ihren guten 
Ausbildungsstand unter Beweis. Neben 
der Erstversorgung der " Verunglückten " 
betrieb das DRK eine Verletztensammel­
stelle und zeigte dort das Können seiner 
Helfer. A. E. 

Eine "Saar.Fahrt". 
die ist lustig 

Der Ausbildung der jungen Helfer des 
THW-OV Völklingen diente ein Wasser­
marsch unter der Leitung der Fährenfüh­
rer Hans Ronck und Toni Mommenthal. 
Zwei Mehrzweckboote mit Außenbord­
motor und ein Schlauchboot waren im 
Einsatz. Zunächst erfolgte an der Anle­
gestelle Völklingen, Karol inger Brücke, 
eine theoretische Einweisung. Als prakti­
sche Übung folg te eine Messung der 
Stromgeschwindigkeit. 

Dann hieß es : Boote zu Wasser lassen 
und ausrüsten. Nachdem die Besatzung 
eingeteilt worden war, kam das Kom­
mando: "Ablegeni " Nun war man im 
Element, und abwechselnd mit Paddeln 
und MotorkraH ging es stromaufwärts. 

Noch In der Nacht Itützten dia THW-Hetter das 
etn.turzgefährdet. Haul ab. 

großflächigen Abstützungen und Verstei­
fungen die Absetzbewegung der Wand 

I zu stoppen. 

Dabei mußte präzise gearbeitet werden . 
Doppelte Sicherung war notwendig, da 
man nicht wußte, ob auch der Boden, in 
den die Verankerungen eingelassen 
wurden, abdriHete. Eine Vielzahl von 
Knaggen wurde gesetzt. Gegen Morgen 
konnte der Eigentümer des Wohngebäu­
des aufatmen: "Das Haus bleibt ste­
hen" , meldeten die THW-Helfer. 

Mit zwei Motorbooten und einem Schlauchboot 
gingen die Junghelfer auf Fahrt. 

Erste Station war die Schleuse "Luisen­
thai" . Hier erlaubte der Schleusenwärter 
den Helfern, den Schleusenvorgang 
selbst durchzuführen. Im Oberwasser 
der Schleuse lernten die Junghelfer 
dann, wie richtig an- und abgelegt wird 
und welche Kommandos dabei zu ge­
ben sind . Auch das Retten aus Wasser­
gefahren wurde geübt. 

Danach lag ein weiteres Stück Wasser­
weg vor den Helfern, der an Deutsch­
lands einzigem noch intakten Nadelwehr 
in Saarbrücken endete. Der Schleusen­
wärter erklärte die Funktion und Hand­
habung dieser Art von Wehr und ließ die 
Helfer eine Nadel ziehen und wieder 
setzen. 

Nach einer längeren Pause fuhren die 
Junghelfer bis an die deutsch-französi­
sche Grenze an der Schleuse Gü­
dingen. 



Auf dem Rückweg, nun aber stromab­
wärts, konnten die beiden Besatzungen 
sich im Wellrudern messen, und es 
durfte einmal unter strenger Aufsicht der 
Bootsführer das Motorboot gesteuert 
werden. Schließlich hieß es noch: "WeI­
ches ist die geschickteste Mann­
schaft? " , als es darum ging, das Boot 
zwischen ausgelegten Bojen im Slalom 
hindurchzusteuern. H. R. 

22 Junghelfer schlossen 
Grundausbildung ab 

Intensiv hallen die Jugendgruppenleiter 
Peter Dressler (THW-OV Saarlouis) und 
Stephan Zech (THW-OV Dillingen) die 
Junghelfer ihrer Ortsverbände auf den 
Abschluß der Grundausbildung vorberei­
tet. In vielen Ausbildungsstunden wur­
den Prüfungskataloge gewälzt, Fragen 
diskutiert, und in der praktischen Ausbil­
dung fiel manches Vierkant- und Rund­
holz dem Eifer der Junghelfer zum 
Opfer. 

... und da, lHW-oV 0 1lIlng8". 

Der Erfolg dieser Vorbereitungen blieb 
nicht aus. Nach der vorausgegangenen 
Zwischenprüfung traten in Saarlouis 
15 Junghelfer des THW-OV Saarlouis und 
sieben des THW-OV Dillingen an, um ihr 
Können unter Beweis zu stellen. Zu­
nächst hallen die Junghelfer mehr mit 
der eigenen Nervosität zu kämpfen als 
mit den Fragen der gestrengen Prü­
fungskommission, die unter der Leitung 
von Josef Schütz (THW-OV Theley) 
stand. 

Den theoretischen Prüfungsteil erfolg­
reich absolviert, ging es dann in die Pra­
xis: Hier hallen die Prüfer insgesamt 
fünf Stationen vorbereitet, an denen die 
Kandidaten u. a. in Kartenkunde, Holz-

bearbeitung, Gesteinsbearbeitung und 
Gerätekunde auf" Herz und Nieren" ge­
prüft wurden. 

"Tadellos, man sieht, daß etwas getan 
wurde, und man sieht vor allem auch, 
daß die angehenden THW-Helfer mit 
Leib und Seele bei der Sache sind'" So 
lautete dann auch der Kommentar aus 
den Reihen der Prüfer. 

Lobende Worte fanden gleichfalls Orts­
beauftragter Hermann Wagner und die 
Zugführer Sebastian Hafner und Reiner 
Werth, die den Ablauf der Prüfung ver­
folgten. Sie konnten sich an Ort und 
Stelle davon überzeugen, daß sie sich 
um ihren Nachwuchs keine Sorgen zu 
machen brauchen . Bald werden aktive 
Junghelfer die Arbeit in den Einsatz­
gruppen tatkräftig unterstützen. 

Wie diese Arbeit aussehen soll und wei­
che Rechte und Pflichten dabei auf die 
neuen THW-Helfer zukommen, war 
dann Gegenstand einer Diskussion zwi­
schen den Jugendlichen und THW-Ge­
schäftsführer Rudolf Werth, der für die 
Veranstaltung verantwortlich zeichnete. 

Wasserdienstausbildung 
mit Zeltl~ger 

R. W. 

Der THW-OV Obermosel führte unter 
der Leitung des stv. Ortsbeauftragten 
Ewald Doerr auf dem Übungsgelände an 
der Mosel bei Besch ein dreitägiges 
Ausbildungslager durch. Neun Helfer 
und zehn Junghelfer nahmen daran teil. 
Hauptübungsprogramm für die Junghel­
fer unter Jugendgruppenleiter Günter 
Müller war die Wasserdienstausbildung. 

Aufsicht, Anleitung und den Rettungs­
dienst übernahmen die in Hoya ausge­
bildeten Bootsführer Joachim Motschall 
und Dieter Schwarzenbart. Die Junghel­
fer übten mit dem Motor- und Kajakboot 
neben dem Ab- und Anlegen das Fah­
ren auf dem Wasser und die Rettung 
aus Wassergefahren . Dabei galt es 
gleichzeitig, den regen Schiffsverkehr 
auf der Mosel zu beachten . Weitere 
Ausbildungsthemen waren das Bergen 
von Gegenständen und der Transport 
schwerer Lasten sowie ein Orientie­
rungsmarsch bei Dunkelheit. Die jungen 
Helfer waren mit viel Interesse bei der 
Sache und absolvierten in den drei Ta­
gen ein großes Pensum. 

Anläßlich dieser Veranstaltung wurde 
das vom Wasser- und Schiffahrtsamt 
Trier angernietete, 8800 qm große 
Übungsgelände, das allen Ortsverbän­
den des Saarland es zur Verfügung 
steht, weiter ausgebaut. Unter der fachli­
chen Anleitung von Gerätewart Ernst 
Büsch, THW-Geschäftsführerbereich 
Saarbrücken, wurde am Moselufer eine 

Bootsrutsche, 3,50 Meter breit und 7 Me­
ter lang, angelegt. Sie soll in Zukunft 
das Be- und Entladen sowie das Zuwas­
sertassen der Boote erleichtern und Be­
schädigungen verhindern . 

Da die gleichzeitige Ausbildung der in 
mehreren Gruppen eingeteilten Übungs­
teilnehmer auf dem Wasser nicht mög­
lich war, wurden die Vorarbeiten für die 
Bootsrutsche von der jeweils freien 
Gruppe durchgeführt. Es begann mit 
dem Abräumen der mit Steinen befe­
stigten Uferböschung und dem Aushe­
ben des Fundaments. Anschließend 
wurde die Baugrube mit Sandsäcken ab­
gedämmt und die Schalung eingebracht. 
Bei diesen Arbeiten haben sich die 
Junghelfer durch besonderen Fleiß aus­
gezeichnet. 

Kritischer Beobachter war Geschäftsfüh­
rer Schumacher vom THW-Geschäfts­
führerbereich Merzig, der seine Zufrie­
denheit über den Gesamtablauf des 
Ausbildungslagers zum Ausdruck brach­
te. Auch THW-Landesbeauftragter Gün­
ter Faß stattete den "Moselanern" einen 
Besuch ab und lobte die hier praktizierte 
Form der Ausbildung. P. G. 

SChwierige Aufgabe gelöst 

Schwer halle das letzte starke Unwetter 
mit seinen Sturmböen den beiden Ka­
stanien am Eingang des Primstaler 
Friedhofs zugesetzt. An den unteren 
Vergabelungen waren die mächtigen 
Bäume angerissen, es bestand die Ge­
fahr des Auseinanderbrechens. Die Bäu­
me mußten deshalb zum Schutz aller 
Friedhofsbesucher gefällt werden. 

Schwierig und gefährlich war die vom 
THW-OV Nonnweiler übernommene 
Aufgabe. Mit dem Kombi, MLW, GKW 
und MKW rückten mehr als 20 Helfer 
mit ihrem umfangreichen Gerät an. 

Bevor sie mit der eigentlichen Arbeit be­
gannen, mußten die Zäune der vorderen 
Friedhofsumrandung abgeschraubt und 
die Eingangstore demontiert werden. Mit 
verstellbaren Stahlböcken, belegt mit 
Bohlen, schützten die Helfer die Gräber 
vor brechendem Geäst und entfernten 

Eine schwierige Aufgabe war das Fällen zwEHer 
stunngeschidlgter Kastanien. 
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dann unter Leitung von Gruppenführer 
Gerd Feis einzeln die sta[ken Äste. 
Nach dem Absägen wurden die Äste 
langsam über eine Umlenkrolle abge­
senkt. Dann erst wurde der "nackte " 
Stamm mit der Motorsäge gefällt. E. M. 

Tonnensteg - einmal anders 

Um die Arbeit des THW-OV Freisen 
auch in den weiteren sieben Ortsteilen 
der Gemeinde vorzustellen , werden die 
Jahresübungen des Ortsverbandes je­
weils in einen anderen Ort verlegt. Zur 
diesjährigen Übung war die Bevölkerung 
des Ortsteils Schwarzerden eingeladen, 
die Arbeit der THW-Helfer kennenzuler­
nen. Übungsaufgabe war der Bau eines 
Schwimmstegs über die Schmalseite 
eines Weihers. 

Hierbei gab es eine neue Variante des 
Schwimmstegs zu sehen: Wahrend bis­
her die FaBsegmente mit Bindeleinen 
und Rundhölzern zusammengebaut wer­
den muBten - eine Arbeit, die meist vor­
bereitend durchgeführt wurde, um den 
Zeit plan einer Übung nicht zu sprengen -, 
wurde hier mit Teilen eines Rohrgerü­
stes gearbeitet. Rohrbaugerüstteile sind 
heute schneller und leichter zu beschaf­
fen als passende Rundhölzer. 

Schon seit längerer Zeit hatten sich eini­
ge Helfer unter der Leitung des stv. 
Ortsbeauftragten Klaus-Werner Becker 
mit der Frage beschäftigt, wie man die­
ses Rohrbaugerüst zweckmäßig und vor 
allem schnell zum Bau eines T onnen­
stegs einsetzen könnte. Nach mehreren 
Versuchen hatten sie eine Vorrichtung 
entwickelt, die den Anforderungen ent­
spricht : Ein Winkeleisen, das sich genau 
in die Randbördelung von 200-Liter-Fäs­
sern einsetzt, wurde mit selbstgeboge­
nen Rohrschellen verschweißt. Werden 
die Teile des Rohrbaugerüstes in diese 
Konstruktion eingesetzt und ver­
schraubt, ist eine absolut feste und 
sichere Verbindung hergestellt. 

Mit Hilfe der vorgefertigten Vorrichtun­
gen konnte der Tonnensteg in vier Stun­
den über eine Länge von 75 Metern auf­
gebaut, eingeschwommen und mit Boh­
len belegt werden, wobei das Sichern 
der Bohlen an den Rohrteilen mit Binde­
leinen die übrige Arbeit hemmte und da­
durch den Zeitaufwand vergrößerte. 
Zum Befestigen der Bohlen soll noch ei­
ne Schraubvorrichtung entwickelt wer­
den. Die Fässer des fertigen Stegs wa­
ren knapp zur Hälfte eingetaucht, d. h. 
es war eine große Belastungsreserve 
vorhanden. Auch vom Aussehen her bot 
der Steg ein gutes Bild. 

Noch bequemer und angenehmer als 
der Aufbau gestaltete sich am späten 
Sonntagnachmittag der Abbau . Während 
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Elnm.1 g.nz .nder. baut, der THW-oV Fraisen 
einen Tonnensteg. 

sich bisher das Lösen der im Wasser 
aufgequollenen Bindeleinen als sehr 
zeitaufwendig erwies, waren hier die 
Leinen trocken geblieben. Der Steg war 

• in gut einer Stunde abgebaut, nach wei­
teren 30 Minuten war das gesamte Ma­
terial zum Abtransport verladen . So bl ieb 
den Helfern Zeit und Gelegenheit, mit 
den Bürgern von Schwarzerden, die den 
Abbau kritisch verfolgten, noch gemüt-
lich zusammenzusitzen. A. B. 

Restaurierungsarbeiten 
an der Teufelsburg 

Um 1350 wurde bei Felsberg die Burg 
Neufelsberg (Teufelsburg) erbaut. Als 
Standort wählte man den Schloßberg, 
einen jener Bergsporne, die vom lothrin­
gischen Stufenland nach Osten ins 
Saartal vorstoBen. Beherrschend und 
trutzig mag sie vom Schloßberg, der 
nach drei Seiten steil abfallt, ins Land 
geblickt haben. Mehrmals hat sie den 
Besitzer gewechselt. Fast alle bekannten 
Adelsgeschlechter der näheren und wei­
teren Umgebung hatten die Burg in Be­
sitz . Um 1600 war sie nicht mehr be­
wohnt und verfiel. 

Fast 400 Jahre lagen die Trümmer ver­
lassen da. Gras und Dornenhecken 
wuchsen über den Ruinen, die - wie an 
vielen anderen Orten - später als Stein­
bruch genutzt wurden. Im Gedächtnis 
der Bewohner der Umgebung lebte die 
Burg als" Teufelsburg " weiter, um die 
sich im Laufe der Jahre mehrere Sagen 
rankten . 

Im Jahre 1964 wurde auf Initiative des 
Felsberger Bürgermeisters, Hoffmann, 

mit der Freilegung der Teufelsburg be­
gonnen. Der LandkreiS Saarlouis, das 
staatliche Konservatoramt und die "För­
derungsgemeinschaft Teufelsburg" un­
terstützten die Ausgrabungen 

Seit 1977 beteiligte sich der THW-OV 
Saarlouis mehrmals aktiv an diesen Ar­
beiten. Im Laufe der letzten Jahre wur­
den auf Betreiben des Alt-Bürgermei­
sters Hoffmann und des THW-Ortsbe­
auftragten Wagner Aktivitäten verschie­
denster Art entwickelt. So waren THW­
Helfer damit beschäftigt, u. a. die Zufahrt 
zur Burg zu sichern, Barrieren zu errich­
ten und Fahrbahnränder zu befestigen. 
Im Fluchtturm der Burg zogen die Helfer 
eine Bohlendecke ein, um einem Ab­
stürzen vorzubeugen. 

In die Nordwand wurden zur Montage 
von Wasserspeiern Bohrlöcher gesetzt. 
Schwerstarbeit muBte geleistet werden, 
als es galt, einen Türbogen zu setzen, 
der zum Vorratskeller der Burg führt . 

Seit diesem Einsatz ist bei den Helfern 
die Bewunderung für das Können der 
Baumeister früherer Jahrhunderte und 
deren Umgang mit massiven Bauele­
menten sichtlich gewachsen. 

Neben diesen Tät igkeiten, die dazu 
dienten , einen der Zeugen geschichtli­
cher Vergangenheit dem Besucher zu­
gänglich zu machen, waren die Graben, 
Türme und Keller der Burgruine schon 
mehrfach ein willkommenes und ideales 
Gelände für Einsatzubungen des Orts-
verbandes. R. W. 

Ein Türbogen, der zum Vorrat.klll.r der Burg 
führte, wurde von den THW-Heflem neu gesetzt. 



Baden-Württemberg 
THW-Ortsverbände 
im Schnee- und Hochwasser­
einsatz 

Der Jahresbeginn 1982 brachte einigen 
THW-Ortsverbänden in Baden-Württem­
berg eine lang anhaltende Kette von 
Einsätzen, nachdem das Jahr 1981 
schon durch starke Schneelälle turbu­
lenter als die vorhergehenden Jahre 
ausgeklungen war. Die Schwerpunkte 
der diesjährigen Einsätze lagen in den 
Räumen Offe.nburg, Karlsruhe, Pforz­
heim, Stuttgart, Heilbronn, Wertheim 
und Riedlingen. Im Schwarzwald hatten 
über Straßen und Stromleitungen ge­
stürzte Bäume die Zufahrt und Versor­
gung zu verschiedenen Ortsteilen und 
Einzelhöfen unmöglich gemacht. Hier 
waren es die THW-OV Biberach/Baden 
und Lahr, die immer wieder die Straßen 
.. frei kämpften ... 

In Rastatt hatte das THW nach einem 
Blitzschlag in ein Mehrfamilienhaus die 
Wasser- und Stromleitungen wieder in­
stand zu setzen. An anderer Stelle wur­
den Dächer von der Schneelast geräumt 
oder mit Planen provisorisch abgedichtet 
sowie eine große Reithalle mit Greifzü­
gen und Seilen gesichert und abge­
stützt. 

Im Raum Pforzheim, Stuttgart und Heil­
bronn verstopften liegengebliebene 
Fahrzeuge die Autobahnen und Straßen. 
Die THW-Helfer räumten die Verkehrs­
adern und schaufelten eingeschneite 
Pkw frei. In Stuttgart mußten Schienen­
wege der Straßen- und Zahnradbahnen 
geräumt werden. Immer wieder half das 
THW, zum Teil im gemeinsamen Einsatz 
mit den Feuerwehren und Sanitätsdien­
steno 

In Riedlingen und Wertheim kämpften 
die THW-Helfer nicht gegen Schnee und 
Glatteis, sondern gegen das Hochwas­
ser. So füllte der THW-OV Wertheim 
u. a. 4500 Sandsäcke und baute sie an 
besonders gefährdeten Stellen ein. Au­
ßerdem erstellten die Helfer eine Reihe 
von Stegen, die als Fußgängerverbin­
dungen zwischen den einzelnen Stadt­
teilen dienten. Wegen des ständig stei­
genden Hochwassers mußten Maschi­
nen vorsorglich ausgebaut und Vorräte 
geborgen werden. Gleichzeitig wurde in 
der Stadt ein Personen- und Versor­
gungsgüterverkehr mit Booten einge­
richtet. 

In Riedlingen stieg das Wasser nicht so 
gefährlich, aber auch hier war das THW 
mit dem Bau von Sandsackbarrieren 
beschäftigt. 

In Wertheim ging der Einsatz nach dem 
Abfließen des Hochwassers weiter. Erst 
mußten die Stege und Sandsäcke wie­
der abtransportiert werden. Dann waren 
Keller auszupumpen und Heißluftgeräte 
zum Austrocknen der Räume einzuset­
zen. Die Wertheimer THW-Helfer schlie­
fen während der Einsatzpausen in der 
Unterkunft, um stets einsatzbereit zu 
sein. Sc. 

THW-Helfer räumten die StraBen von umge­
stürzten Bäumen und abgebrochenen Ästen . 

Positive Bilanz 

Mitte Dezember 1981 führte der THW­
OV Stuttgart seine Jahresabschlußver­
sammlung durch. Als Gäste waren THW­
Direktor Dipl.-Ing. Hermann Ahrens, 
THW-Landesbeauftragter Dipl.-Ing. Rolf 
Schneider sowie mehrere Vertreter 
der Stadtverwaltung Stuttgart anwesend. 
In seiner Ansprache zog Ortsbeauftrag­
ter Hans-Joachim Wiegand eine positive 
Bilanz fü r das Jahr 1981. 

So bewältigte das THW Stuttgart neben 
seinen normalen Dienst- und Ausbil­
dungsveranstaltungen auch 81 Einsätze 
und Hilfeleistungen, die vom Abstützen 
eines einsturzgefährdeten Hauses bis 
zur Bergung von Verletzten bei Massen­
karambolagen auf der Bundesautobahn 
reichten. 

THW-landesbeauftragter Schneider mit den Ge­
ehrten (von links): Ortsbeauftragter Wiegend, 
Dlpl.-Ing. Schneider, Verwaltungsführer Sehrer, 
Zugführer Hennlngs. 

THW-Direktor Ahrens dankte in seinem 
Grußwort allen Helfern für ihr Engage­
ment und zeichnete Ortsbeauftragten 
Wiegand mit dem THW-Ehrenzeichen in 

Gold aus. Ahrens führte in seiner Lau­
datio aus, Wiegand habe sich in seiner 
25jährigen Dienstzeit maßgeblich um 
den Aufbau des THW Stuttgart verdient 
gemacht. Erwähnt wurden besonders 
die Mitgliedschaft Wiegands im Ret­
tungsbeirat der Stadt Stuttgart sowie 
seine Verdienste um den Aufbau der 
THW-Helfervereinigung, deren Vize prä­
sident und Mitbegründer Wiegand ist. 

Anschließend zeichnete Landesbeauf­
tragter Rolf Schneider Zugführer Fried­
rich-Wilhelm Hennings mit dem Helfer­
zeichen in Gold mit Kranz und Verwal­
tungsführer Erwin Sehrer mit dem Hel-
ferzeichen in Gold aus. T. C. 

THW-Einsatz 
nach Wintereinbruch 

Nachdem der THW-OV Biberach schon 
Ende November 1981 im Einsatz war, 
kamen die Helfer auch in den folgenden 
Wochen nicht zur Ruhe. Anfang Dezem­
ber kam der nächste Schneesturm, der 
mit seinen orkanartigen Böen eine Zu­
fahrt mit umgestürzten Bäumen bedeck­
te. Ein Sturmstoß riß das Vordach über 
der Veranda eines Anwesens aus seiner 
Verankerung. Das komplette Dach mit 
einer Fläche von zehn mal acht Meter 
wu rde - wie von einer Riesenhand ge­
packt - auf das Dach des Wohnhauses 
geschleudert, wo es beträchtlichen 
Schaden anrichtete. 

Der THW-OV Biberach wurde alarmiert, 
um die umgestürzten Bäume mit der 
Seilwinde des GKW von der Straße zu 
räumen. 

Bei einbrechender Dunkelheit wurde das 
Gelände des Bauernhofes ausgeleuch­
tet. Die Helfer räumten das Vordach 
vom Dach des Gebäudes und reparier­
ten Schäden am Wohnhausdach. 

In der Nacht vom 17./18. Dezember 
1981 wurden die Helfer erneut alarmiert: 
Ein auf glatter Fahrbahn ins Schleudern 
gekommener Pkw stürzte eine fünf Me­
ter hohe Böschung hinunter. Der nicht 
verletzte Fahrzeugführer verständigte ei­
nen Abschleppunternehmer, der das 
Fahrzeug bergen sollte. Das Abschlepp­
fahrzeug kam dabei auf der eisglatten 
Fahrbahn selbst ins Rutschen und stürz­
te ebenfalls in die Böschung. Der her­
beigerufene Arzt konnte nur noch den 
Tod des Fahrers feststellen. Die THW­
Helfer streuten die Straße mit Salz ab 
und bargen danach die beiden Fahr-
zeuge. K. P. 
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Bayern 
Auch tür das THW ein harter 
Winter 

Schnee, Regen, dann wieder Schnee, 
hinzu kam Tauwetter - das Chaos war 
vollkommen. In Kronach und Coburg 
wurde sogar Katastrophenalarm ausge­
löst. In ganz Bayern stand das THW be­
reit, um gemeinsam mit den anderen 
Hilfsorganisationen zu helfen. 

Schon Anfang Dezember wurde der 
nordöstliche Teil des Landkreises 
Schwandorf in der Oberpfalz mit soviel 
Schnee • überschüttet" , daß die Helfer 
des THW-OV Oberviechtach in der Zeit 
vom 30. November bis zum 8. Dezem­
ber 1981 kaum aus ihren Stiefeln ka­
men. Folgende Aufgaben mußten ge­
meistert werden: 

Bergen von Lastkraftwagen mit Anhän­
gern, 
Bergen eines Schulbusses, 
Beseitigen von Schneebrüchen, 
Freimachen von Verkehrswegen, 
Beteiligung an der Aktion • Schneefreies 
3tadtzentrum" , 
Einsatz beim Einsturz einer Scheune. 

Ebenfalls im Einsatz war der THW-OV 
Hof bei der Bewältigung ähnlicher Auf­
gaben. Mitte Dezember waren die Orts­
verbände Naila, Hof und Kronach an der 
Schneeräumung von acht Hallendächern 
beteiligt. Insgesamt 80 THW-Helfer 
schaufelten zusammen mit Soldaten und 
Angehörigen der Feuerwehr ca. 85000 
Kubikmeter Schnee von den Dächern. 
Diese Einsätze dauerten mehrere Tage 
an. Allein der Ortsverband Kronach er­
brachte dabei 1000 Einsatzstunden. 

Wetter spielte verrückt - das THW 
behielt die Nerven 

Im Süden von Bayern kam der Straßen­
verkehr zum Erliegen; in der Mitte und 
im Norden Bayerns gab es Hochwasser 
wie schon lange nicht mehr. Das zweite 
Januarwochenende 1982 wird von den 
Bewohnern südlich der Donau so 
schnell nicht vergessen werden. 

Anhaltende Schneefälle stoppten auf der 
Autobahn Salzburg-München den Ver­
kehr für Stunden. 13 Stunden für 100 km 
Fahrstrecke und ähnliche Meldungen 
jagten sich. Schon frühzeitig erkannten 
die THW-Ortsverbände des Geschäfts­
führerbereichs Rosenheim die sich zu­
spitzende Situation und versorgten am 
Irschenberg frierende Kinder, Frauen 
und Männer auf der blockierten Auto­
bahn mit heißem Tee. 

Zahlreiche Hilfeleistungen durch BRK, 
MHD, JUH, FFW und THW bei minus 10 
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Auf mehreren Flüss. n wurden die durch langan­
haltende Kilte hervorgerufenen EI,.tau, durch 
THW-Helfer gesprengt. 

bis 15 Grad linderten manche Not. Die 
Bürger waren dankbar für die Hilfe und 
schöpften daraus Kraft, mit ihrer schwie­
rigen Situation besser fertig zu werden. 

Die öffentliche wie auch die veröffent­
lichte Meinung war voll des Lobes über 
die von den Organisationen durchge­
führten Hilfsmaßnahmen: • Wenn Sie 
mich fragen - diese 200 Helfer haben 
einen Orden verdient. Statt warm am 
Wochenende vorm Fernseher, draußen 
freiwillig an der Schneehölle am Ir­
schenberg - dazu gehören Mut und 
Menschlichkeit " , äußerte ein Bürger. 

Hochwasser bedroht Bevölkerung 
In Gebieten der Obe,pfalz 

Zeitgleich mit den seit Jahren ergiebig­
sten Schneefällen in Süd bayern erreich­
ten die Vils in Amberg, der Regen bei 
Kallmünz und Deggendorf sowie die 00-
nau südlich von Regensburg ihre 
Höchststände. Auch die Naab bei Wei­
den führte Hochwasser. In Coburg war 
schon vorher, am Dreikönigstag, Kata­
strophenalarm ausgelöst worden. 

In Amberg war der dortige Ortsverband 
seit dem 5. Januar in Bereitschaft. 

THW-H.lfer versuchten 
die vereisten Welchen 

~ ...... freizumachen, 

Nachmittags rückten die Mannschaften 
aus. Mit vorerst 400 Sandsäcken wur­
den die hochwassergefährdeten Erdge­
schosse der Anliegerhäuser verbarrika­
diert. 

Provisorische Bretterstege sicherten 
den Zugang zu den Häusern. Es war 
zwei Uhr nachts, als die Helfer wieder 
die Unterkunft erreichten. 

Mehrere Einsätze der THW-OV Laaber 
und Wörth bei Kallmünz, Regendorf und 
südlich von Regensburg wurden not­
wendig, um an manchen Orten Schlim­
meres zu verhindern. 

Der nördlichste Oberpfälzer THW-Orts­
verband, Weiden, halte insgesamt drei 
Hochwassereinsätze zusammen mit 
Freiwilligen Feuerwehren zu bestehen. 
Eissprengungen auf den Flüssen Naab 
und Pfreimd waren wegen weiterer 
Schadensgefahren notwendig . 

Auch In Untertranken stiegen die 
Fluten 

Der Hochwasser führende Main zwang 
die Hilfsorganisationen zu ausgedehnten 
Einsätzen, um größere Schäden zu ver­
hindern. Der THW-OV Miltenberg hatte 
einen Fußgängersteg errichtet, um den 
Personenverkehr nach Miltenberg-Nord 
sicherzustellen. Ebenfalls schwer vom 
Hochwasser betroffen war die Altstadt 
von Würzburg. Auch dort war das THW 
mehrere Tage im Einsatz. 

Die Weltstadt mit Herz erlitt 
Schnee Infarkt 

In knapp 24 Stunden fielen vom 9. zum 
10. Januar in der Landeshauptstadt 
München bis zu 40 Zentimeter Schnee. 
Der Straßenverkehr wurde lahmgelegt. 
Außer mit Langlaufski kam man auf 
Münchens Straßen fast nicht mehr vor­
an. Am Sonntag früh wurden alle verfüg­
baren Räumtrupps der Stadt zur Mithilfe 
beim Schneeräumen aufgerufen. 



Die städtischen Verkehrsbetriebe sand­
ten auch einen Hilferuf an das THW. 175 
Helfer mit 21 Bergungsfahrzeugen aus 
den vier Münchner Ortsverbänden wa­
ren von 7.00 Uhr bis teilweise nach Mit­
ternacht an den Verkehrsknotenpunkten 
der Straßenbahnen eingesetzt, um lie­
gengebliebene Straßenbahnzüge abzu­
schleppen oder deren Fahrt abzusi­
chern, Weichen zu enteisen und befahr­
bar zu machen und Haltestellen der 
Straßenbahn vom Schnee zu befreien. 

Selbst für die an Überraschungen ge­
wohnten Münchener Bürger war es ein 
bisher einmaliges Bild, daß Straßen­
bahnzüge in dieser Anzahl von Ber­
gungsfahrzeugen des THW flottgemacht 
oder in die Depots gezogen wurden. Ein 
Schreiben der Verkehrsbetriebe Mün­
chen an das THW bestätigte die Effekti­
vität dieser Einsätze: "Die infolge der 
ungewöhnlich starken Schneefälle am 
9. und 10. Januar eingetretenen katastro­
phalen Verkehrsbedingungen waren 
Veranlassung dafür, daß die Verkehrsbe­
triebe zum erstenmal von der Möglich­
keit Gebrauch gemacht haben, das THW 
um Unterstützung zu bitten. Sie sind un­
serem Hilferuf spontan und völlig unbü­
rokratisch gefolgt. 

Dem umsichtigen und zügigen Arbeits­
einsatz Ihrer Mitarbeiter war es zu ver­
danken, daß insbesondere der Straßen­
bahnbetrieb den Umständen nach sehr 
rasch wieder aufgenommen werden 
konnte, was von unseren Fahrgästen 
und auch von der Presse lobend ver­
merkt worden ist. .. 

Ein weiterer Hilferuf erreichte das THW 
am Samstag, dem 23. Januar. Die an­
haltende Kälte führte zu dicken Eisplat­
ten auf Straßen und Plätzen der Stadt 
München. Die stadteigenen Kräfte waren 
vollkommen überfordert, um auf dem 
über 2000 km langen Straßennetz der 
Stadt alles in Ordnung zu bringen. 100 
Helfer des THW-OV München I unter 
Führung des Ortsbeauftragten und 
Stadtrates Rudolf Hierl griffen zu Pickel 
und Schaufel, um zumindest den Ma­
rienplatz und umliegende Bereiche von 
einer zehn Zentimeter starken Eisschicht 
zu befreien. 

Die in den letzten zwei Wochen arg 
strapazierten Fußgänger waren für die­
sen gefahrmindernden THW-Einsatz 
sehr dankbar; bedenkt man, daß über 
350 Fußgänger nach .. Ausrutschern" mit 
Knochenbrüchen in Krankenhäuser ein­
geliefert werden mußten. 

Schnee- und hochwassererfahrenes 
THW 

Die vielen Hilfeleistungen in weiten T ei­
len Bayerns führten auch dem unbetei­
ligten Bürger die Leistungsfähigkeit und 
Hilfswilligkeit der HelferInnen und Helfer 

des THW vor Augen. Weitere Einsätze 
der Helfer, oft in aller Stille geleistet, 
zeigten die breite Palette der Hilfsmög­
lichkeiten der THW-Ortsverbände und 
beweisen immer wieder die Notwendig­
keit dieser Hilfsorganisation. J. D. 

70 Einsätze von THW und 
Feuerwehr 

Am Dreikönigstag 1982 wurde in Co­
burg Katastrophenalarm ausgelöst: 
Nachdem das Hochwasser zahlreiche 
Straßen überflutet hatte, heulten gegen 
9.15 Uhr in der Stadt die Sirenen. Be­
sonders schwer betroffen waren die 
Rast- und Bahnhofstraße, die zeitweise 
bis zu einem Meter überschwemmt wa­
ren. In der Callenberger Unterführung 
stand das Wasser etwa 2,50 Meter 
hoch. 

Die wichtigsten Einsätze 

Einige Helfer des THW-OV Coburg wa­
ren am Dreikönigstag bereits seit 3.40 
Uhr im Einsatz. Sie rückten zu Pumpein­
sätzen in der Berufsschule Coburg aus. 
Gegen 6.00 Uhr begannen die Helfer 
mit dem Abfüllen von Sandsäcken. 

Mittlerweile war der Pegel an der" Brok­
kardt-Brücke", die die Itz überspannt, 
auf vier Meter gestiegen. Beim Hoch­
wasser im März des vergangenen Jah­
res hatte der Pegel einen Hochwasser­
stand von etwa 3,90 Meter angezeigt. 

Vom Hochwasser besonders gefährdet 
war - wie in den vergangenen Jahren -
die Frauenklinik des Landkrankenhauses 
Coburg in der Bahnhofstraße. Die THW­
Helfer errichteten zunächst zusammen 
mit Mitarbeitern der Frauenklinik Sand­
sackwälle, um die Fluten abzuhalten. 
Des weiteren wurden vorsorglich Pum­
pen in den Kellern installiert, um eventu-

eil eindringendes Hochwasser von den 
technischen Anlagen und der Küche 
fernzuhalten. Die Kücheneingänge der 
Frauenklinik wurden ebenfalls mit Sand­
säcken gesichert. Helfer des Roten 
Kreuzes standen bereit, um die Patien­
ten der Frauenklinik eventuell in das 
Landkrankenhaus zu evakuieren. 

Und dann begann das Warten. Der Pe­
gelstand der Itz war bis gegen 10 Uhr 
auf den Höchststand von etwa 4,20 Me­
ter gestiegen. Das Wasser hatte die 
Bahnhofstraße und die Raststraße über­
flutet und kam bedrohlich nahe der 
Frauenklinik. Im Innenstadtbereich stan­
den mittlerweile zahlreiche Keller und 
Autos regelrecht unter Wasser. 

Katastrophen-Alarm 

Gegen 9.15 Uhr wurden viele Bürger 
aus der feiertäglichen Ruhe gerissen, als 
die Sirenen aufheulten. Doch da war es 
meistens schon zu spät: Für Notsiche­
rungsmaßnahmen an den Keilereingän­
gen blieb keine Zeit mehr - die meisten 
Keller waren sowieso schon überflutet -
und die Autos, die im Gefahrenbereich 
standen, wurden von braunen, schlam­
migen Fluten umspült. 

Am Nachmittag - einige THW-Trupps 
pumpten bereits Keller leer - hatte sich 
die Lage wieder etwas beruhigt. Die Itz, 
durch die tauenden Schneemassen und 
den starken Dauerregen angeschwollen, 
pendelte sich bei 4,10 Metern ein. Am 
späten Nachmittag ging der Hochwas­
serstand etwas zurück. 

Nun begann für die THW-Helfer die 
Hauptarbeit: Es wurden alle überfluteten 
Keller ausgepumpt. Längere Zeit nahm 
das Auspumpen der großräumigen Kei­
ler der Berufsschule in Anspruch. Die 
Frauenklinik bekam hingegen nur wenig 
Wasser ab, das mit hauseigenen Pum­
pen abgesaugt wurde. 

Aufgrund des Hochwassers brach eine 
Gasleitung. Die THW-Helfer sicherten 
alle Zufahrtsstraßen zum Unglücksort 
ab, und Spezialisten .. stopften" das 
Leck in der Versorgungsleitung. 

Am 6. Januar war das THW von 3.40 bis 
21.00 Uhr ununterbrochen im Einsatz. 
Die Hilfsaktion wurde am Donnerstag bis 
zum späten Nachmittag fortgesetzt. Bis 
dahin hatte sich die Hochwasserlage 
wieder entspannt, und der Katastro­
phenalarm wurde aufgehoben. 

Der Krisenstab war bereits am Dienstag­
morgen zusammengetreten. THW-Orts­
beauftragter Karl-Heinz Krebs, der die 
Einsätze mit koordinierte, hob die gute 
Zusammenarbeit mit der Freiwilligen 
Feuerwehr Coburg hervor. Beim Hoch­
wassereinsatz, so der Ortsbeauftragte, 

81s zu einen Meter . tand da. Hochwasser In der hätten sich THW und Feuerwehr hervor· 
Bahnhof. traBe. ragend ergänzt. W. B. 
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Warndienst 
Pilot·Projekt: Elektronische Sirenen im Warngebiet VIII 

Im Rahmen der Erprobung neuartiger 
SIrenentypen wurden im Warngebiet VIII 
zehn elektronische Sirenen einer be­
kannten Herstellerfirma installiert. Neben 
den Orten Hambrücken und Zaisenhau­
sen, die komplett neu ausgerüstet wur­
den, erhielt die Stadt Rottenburg, wo 
auch das Warnamt VIII seinen Sitz hat, 
eine elektronische Sirene. Sie beschallt 
ein bisher nicht versorgtes neu es Wohn­
gebiet. 

Im Unterschied zur Elektrosireoe ist bei 
der elektronischen Sirene eine netzun­
abhanglge Signalabgabe möglich. Dies 
wird erreicht durch die eingebaute auto­
matische Notstromversorgung, die bei 
Netzausfall ausreichend Energie für ca. 
zwanzig volle Alarmsignale liefert. Die 
dazu notwendigen Akkumulatoren wer­
den vom Netz ständig nachgeladen. Au­
ßerdem besteht die Möglichkeit, Sprach­
durchsagen uber Mikrofon, Band, Funk 
oder Telefon zu übertragen, da das Sy­
stem mit Druckkammer-Lautsprechern 
arbeitet. 

Warnamt 11 ZU Gast bei NDR 2 

Bei seinen Bemühungen, neue Mittel 
und Wege zu finden, um den Zivilschutz 
und insbesondere den Warndienst einer 
breiteren Öffentlichkeit bekanntzuma­
chen, ist dem Warnamt 11 ein beachtli­
cher Erfolg gelungen: Die in Nord­
deutschland bekannte und beliebte Un­
terhaltungssendung "NDR 2-Plattenki­
ste" des Norddeutschen Rundfunks 
brachte eine fast einstündige Musiksen­
dung, die von den Mitarbeitern des 
Warnamtes 11 zusammengestellt worden 
war. 
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Die Lautsprecher können so ausgerich­
tet werden, wie es die örtlichen Verhält­
nisse erfordern. Die Signalleistung ist 
best mmbar. Eine Schallabstrahlung in 
unbewohnte Gebiete oder eine Störung 
von Nachbargemeinden läßt sich da­
durch vermeiden. Nach Angaben der 
Herstellerfirma stellt die Sirenenanlage 
nur geringe Ansprüche an die Wartung. 
Ein Großteil der bisher erforderlichen 
Gelder soll eingespart werden. 

Durch eine Testtaste ist es möglich, je­
de einzelne Sirene auf Funktionsfähig­
keit zu überprüfen. Dabei läßt sich ein 
Signal in stark vernngerter Lautstärke 
hörbar machen. 

Ob man den neuen Sirenentyp bundes­
weit einführt, wird sich erst nach der 
jetzt anlaufenden Probezeit herausstel­
len, da weitere Herstellerfirmen auf die­
sem Gebiet tätig sind und Konkurrenz­
modelle bereits vorgestellt haben. 

H. J. B. 

Auch Sprachdurchugen 
über Mikrofon, Band, 
Funk oder Telefon alnd 
Ober dHi elektronische 
Sir.". möglich. 

Der Einladung zu einem Live-Interview, 
das in den Musikpausen gesendet wur­
de, folgten als Vertreter des Warnamtes 
Bassum Einsatzleiter Günther Alves, 
Kraftfahrer Bernhard Danielsson und 
Maschinist Fred Müller. 

Bereits nach einer kurzen Schilderung 
der Aufgaben und Arbeitsweise des 
Warndienstes sowie der Erläuterung der 
einzelnen Sirenensignale wurden erste 
Telefonanrufe von Hörern registriert. 
Einige Fragen und Anregungen wurden 

vom Moderator der Sendung spontan in 
das Studiogespräch einbezogen, so daß 
aus dem Stegreif zum Teil recht kriti­
sche Themen behandelt werden muß­
ten. Das unerwartet starke Hörerecho 
ebbte erst welt nach Ende der Sendung 
ab. G. A. 

Ehrungen im Warnamt 11 

Dr. August-Jürgen Maske, Abteilungslei­
ter • Warndienst" im Bundesamt für Zi­
vilschutz, ehrte die langlährigen Mitar­
beiter des Warnamtes Bassum Jonny 
Bokelmann, Hans Wöhlke und Wilhelm 
Lobstedt mit der neugeschaffenen Zu­
gehörigkeitsnadel in Silber. In seiner 
Ansprache hob Dr. Maske den Warn­
dienst als wichtigen Bestandteil des Zi­
vilschutzes hervor, dessen Funktionsfä­
higkeit zu einem Großteil vom Können 
und der Zuverlässigkeit der Mitarbeiter 
abhänge. 

Warnamt VIII seit 20 Jahren 
einsatzbereit 

In Ergänzung des in mehreren Teilen 
abgedruckten Artikels von Welf König 
nachstehend eine Quellenubersicht: 

1. RLSB, Landesgruppe Ostpreußen: 
Die Luftschutzfibel, Berlin 

2. l.Dv. - 401 (Entwurf) vom 1. 2. 
1935, Berlin 

3. Rumpf: Das war der Bombenkrieg, 
Oldenburg und Hamburg 1961 

4. Hampe: Der zivile Luftschutz im 
2. Weltkrieg, Frankfurt/Maln 1963 

5. Irving : Tragödie der deutschen Luft­
waffe, Darmstadt 1979 

6. Spetzler: Lultkrieg und Menschlich­
keit - Geschichte des Luftkrieges, 
Göttingen 1956 

7. Fuchs: Geschichte des europäi­
schen Kriegswesens, München 1977 
- Teil 111 - Profane Kreuzzüge mit 
Panzern und Luftwaffe 

8. Ziviler Bevölkerungsschutz, 
Heft 3/60, Köln 

9. Ziviler Bevölkerungsschutz, 
Heft 2/69, Köln 

10. Ziviler Bevölkerungsschutz, 
Heft 9/70, Köln 

11. GMBI Nr. 17, S. 242, 1957 

12. BGBI, Teil I, S. 1696, 1957 
BGBI, Teil I, S. 893, Nr. 43, 1958 
BGBI, Teil I, S. 2109, Nr. 99, 
14. 8. 76 

13. VwV vom 23. 12. 69 



Deutsches Rotes Kreuz 
Peter Heimer 

Ablauf eines Sanitätseinsatzes 
• .. • II 

I vt"" """" "AI im • 

Aufgaben und Konzeption des Sanitätsdienstes bzw. Sanitätszuges 

Im Rahmen der Schri~enreihe lür die 
Ausbildung der Rotkreuz-Gemeinschaf­
ten wurde zum Thema .Ablauf eines 
Sanitätseinsatzes im Katastrophenfall" 
ein Leitfaden mit Foliensatz, Arbeits­
und Merkblättern erstellt. Mit dieser Un­
terrichtung sollen alle in der Rotkreuz­
Arbeit tätigen Helfer, insbesondere die 
Helfer im Sanitätsdienst, Grundkenntnis­
se über den Versorgungsweg Kranker 
und Verletzter sowie über die Aufgaben 
des Sanitätsdienstes an den einzelnen 
Stationen erhalten. 

Nachfolgend eine schematische Darstel­
lung und eine Erläuterung des Ablaufs 
sowie eine Beschreibung der durch den 
Sanitätsdienst wahrzunehmenden Auf­
gaben: 

Ablauf eines Sanitätseinsat­
zes im Katastrophenfall 

Nach Eintritt des Katastrophenfalles er­
gibt sich aus sanitätsdienstlicher Sicht 
folgender Einsatzablauf: 

1. Im Schadensbereich (Schadensge­
biet) werden die Betroffenen im Sinne 
der Selbsthilfe tätig. Diese Selbsthilfe 
umfaßt alle Maßnahmen zur Lebensret­
tung und Ersten Hilfe, soweit sie von 
Ersthelfern (Sofortmaßnahmen am Un­
fallort, Erste Hilfe o:ä.) ohne besondere 
Ausstattung geleistet werden kann. 

Durch diese Hilfeleistungen können be­
reits Orte entstehen, an denen sich 
mehrere Verletzte befinden (Verletzten­
ablagen). 

2. Der Sanitätsdienst übernimmt nach 
Ankun~ im Schadenbereich die Verant­
wortung für diese Verletztenablagen. 
Des weiteren sind Verletzte systema­
tisch aufzusuchen, zu retten (einschließ­
lich der Durchführung lebensrettender 
Maßnahmen) und zum Verbandplatz zu 
bringen. 

3. Auf dem Verbandplatz ist die Sichtung 
durch den Arzt durchzuführen und unter 
seiner Verantwortung die Transportfähig­
keit herzustellen und die Entscheidung 
für den Transport zu treffen. 

4. Ist die Transportentscheidung getrof­
fen, wird der Transport so durchgeführt, 
daß die Transportfähigkeit aufrechterhal­
ten bleibt und alle erforderlichen Maß-
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nahmen während des Transportes von 
dafür qualifiziertem Personal getroffen 
werden (Krankenwagenhalteplatz). 

5. Je nach Lage (Zustand der Betroffe­
nen, Transportraum, Aufnahmefähigkeit 
des Krankenhauses) wird eine Stelle er­
forderlich, an der die Betroffenen bis zur 
Aufnahme versorgt werden (Verletzten­
sammelstelle). Dabei wird davon ausge­
gangen, daß die erste ärztliche Versor­
gung auf dem Verbandplatz bereits 
durchgeführt ist. 

6. Der Transport endet mit der Übergabe 
der Verletzten an ein Krankenhaus (sie­
he auch schematische Darstellung des 
Ablaufs). 

Aufgaben des Sanitätsdien­
stes bzw_ des Sanitätszuges 

Der Sanitätsdienst 

• sucht Verletzte auf, rettet sie auch un­
ter erschwerten Bedingungen und über­
nimmt Verletztenablagen oder richtet 
diese ein 

• sichtet und führt ärztliche Sofortmaß­
nahmen durch 

• stellt die Transportfähigkeit her und 

• führt sanitätsdienstliche und erste 
pflegerische Maßnahmen durch, z. B. 
Maßnahmen zur Wiederherstellung und/ 
oder Aufrechterhaltung der vitalen Funk­
tionen, Maßnahmen bei akuten Zustän­
den, Maßnahmen der Behandlung und 
Pflege. 

Der Sanitätsdienst 

• leistet Erste Hilfe für kontaminierte 
Verletzte in Zusammenarbeit mit dem 
ABC-Dienst 

• registriert Verletzte 

• transportiert Verletzte und betreut sie 
während des Transportes. 

Der Sanitätsdienst richtet ein 

• ggf. Verletztenablagen 

• den Verbandplatz zur ersten ärztlichen 
Hilfe, einschließlich Sichtung und Her­
stellung der Transportfähigkeit 

• einen Krankenwagenhalteplatz für den 
Einsatz von Krankentransportfahrzeugen 

• bei Bedarf eine Sammelstelle für Ver­
letzte/Kranke. 

Konzeption 
eines Sanitätszuges 

Der Sanitätszug muß in der Lage sein, 
alle Aufgaben wahrzunehmen, die im 
Ablauf eines Sanitätseinsatzes (s. Zift. 3 
und 4) anfallen. Das gleiche gilt für alle 
Einsatzkrä~e des Sanitätszuges. Die 
Ausbildung der Helfer und Führungs­
krä~e muß diesem Erfordernis Rech­
nung tragen. 

Art und Umfang der Ausstattung des 
Sanitätsdienstes im Katastrophenschutz 
müssen dem gestellten Auftrag mit den 
Schwerpunkten 

• Rettung im Schadengebiet und Trans­
port zum Verbandplatz 

• Ärztliche Erstversorgung und Herstel­
lung der Transportfähigkeit auf dem Ver­
bandplatz 

• Betreuung und Pflege bis zur Aufnah­
me im Krankenhaus 

• Durchführung des Transports 

entsprechen. 

Demzufolge muß der Standard der Aus­
stattung mit der medizinischen und 
technischen Entwicklung der Notfall­
medizin übereinstimmen. 

Zivilschutzübung im HIlfs­
krankenhaus Bötzingen 

In!O~~ "--. 
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An jedem Übungstag sieben 
große Operationen durchgeführt 

Am 27.128. November 1981 fand in Böt­
zingen, einer kleinen Winzergemeinde 
am Kaiserstuhl, eine Zivilschutzübung 
im Bereich des Gesundheitswesens un­
ter Leitung des Landratsamtes Breisgau­
Hochschwarzwald statt. Das 600-Betten­
Hilfskrankenhaus ist ein Objekt im sog. 
Vollausbau, d. h. das ganze Hilfskran-
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kenhaus ist unterirdisch unter dem Neu­
bau einer Schule und einer Sporthalle 
untergebracht und bietet Schutz gegen 

• Einsturz und Trümmerwirkung 

• Brandeinwirkung und 

• radioaktive, biologische und chemi­
sche Einwirkungen. 

Im Frühjahr 1981 war übrigens der vier­
te und letzte Abschnitt des 1963 begon­
nenen Baus beendet worden. 

Ziel der Übung war die Erprobung der 
Funktionsfähigkeit der baulichen und be­
triebstechnischen Anlagen des Hilfs­
krankenhauses Bötzingen sowie die 
Überprüfung der Einsatzplanung des 
Personals und der Ausstattung des 
Hilfskrankenhauses. 

Beteiligt waren die Universitätsklinik 
Freiburg, das Deutsche Rote Kreuz und 
das Technische Hilfswerk. Die Universi­
tätsklinik Freiburg (16 km vom Hilfskran­
kenhaus entfernt) übernahm für den 
Zeitraum der Übung die Rolle des 
"Stammkrankenhauses ". 

Einrichtungsphase 

Der eigentlichen Übung vorgeschaltet 
war eine Einrichtungs- und VorbereI­
tungsphase. In ungezählten Stunden 
abends nach Dienstschluß und an Wo­
chenenden waren alle benötigten Ein­
richtungs- und Ausrüstungsgegenstände 
vom ZS-Lager herantransportiert und 
unter Hinzuziehung des Technischen 
Trupps des DRK aufgebaut worden. 

Die EInsatzfreude der Helfer und die 
Bereitschaft, diese umfassenden Aufga­
ben ehrenamtlich und unentgeltlich 
wahrzunehmen, wurden von Oberregie­
rungsrat Glaeser (Landratsamt Breisgau­
Hochschwarzwald) in einem Bericht 
über die ersten Übungserfahrungen vor 
den zahlreichen Gästen am 28. Novem­
ber besonders hervorgehoben. 

Zu Beginn der Übung waren Teile des 
Bettentraktes (eine Station mit 48 Bet­
ten) und der Funktionsrä~me (Aufnah­
me, Ambulanz- und Gipsraum, Vorberei­
tungs- und OP-Räume, Sterilisationsräu­
me, Röntgen- und Dunkelkammer), ein 
Frischoperierten-Zimmer sowie Perso­
nalunterkünfte nach STAN eingerichtet. 
Die Ausrüstungsgegenstände standen, 
noch in Kisten verpackt, in den Räumen, 
in denen sie später gebraucht wurden. 

Die Funktionsprüfung der betriebstech­
nischen Anlagen ergab u. a. die Notwen­
digkeit, durch den Technischen Dienst 
der Universitätsklinik zusätzliche Elektro­
installationen einzubringen. 

Hervorgehoben werden muß an dieser 
Stelle die wohl bei einer Übung erstma­
lige, in dieser Weise umfassende Betei­
ligung eines Stammkrankenhauses mit 
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In 90 Minuten war das Hllf.krankenhaus 
Bötzlngen aufnahmebereit. 

10 Ärzten, 
5 Personen aus der Verwaltung, 

10 Personen aus dem Pflegedienst 
(Pfleger u. Schwesternschülerinnen), 

5 Techniker, 
2 Med.-techn.-Assistenten 

(Röntgen, Labor). 

Bei künftigen Übungen sollte jedoch be­
dacht werden, daß eine Pflegedienstlei­
tung benötigt wird, um den Einsatz der 
Krankenschwestern und -pfleger, 
Schwesternhelferinnen und Helfer (Trä­
ger) zu koordinieren. 

Vom DRK-Landesverband Südbaden 
waren beteiligt 
18 Schwesternhelferinnen Ge 9 an bei­

den Tagen - im Verlauf der Übung 
stellte sich heraus, daß diese durch 
weitere SH ergänzt werden mußten), 

80 Patientendarsteller (je 40 an beiden 
Tagen), 

10 Helfer Technischer Trupp, 
9 Helfer Sanitätszug (KV Müllheim), 
5 Helfer Krankentransportzug (KV 

Hochschwarzwald), 
15 Helfer Verbandplatzzug (KV Frei­

burg). 

Das Technische Hilfswerk war tätig mit 
9 Helfern Hilfskrankenhaus-Betriebs­

dienst und 
8 He~ern Fernmeldezug. 

Inbetriebnahme 

Die eigentliche Übung begann am 
27. November, 18.00 Uhr. Das eintreffen­
de Personal wurde sogleich durch das 
Kreisauskunftsbüro (KAB) des DRK re­
gistriert und anschließend eingekleidet. 
Nach Übernahme des Hilfskrankenhau­
ses durch die Universitätsklinik Freiburg 
wurde von dieser das Personal einge­
teilt: 

Ärztlicher Dienst 

Pflegedienst 

Med.-technischer Dienst 

Funktionsdienst 

Wirtschafts-, Versorgungs- und Techni­
scher Dienst 

Verwaltungsdienst. 

In jedem Bereich wurden durch das zu­
geteilte Team die Ausrüstungsgegen-

stände ausgepackt, ärztliches Gerät auf­
gebaut, zusätzlich benötigtes Material 
angefordert. Als etwas erschwerend er­
gab sich, daß nicht vorgesehen worden 
war, das gesamte nach STAN vorhande­
ne und eingelagerte Material für die 
Übung zur Verfügung zu stellen. 

Die Universitätsklinik hatte das voraus­
sichtlich benötigte Verbrauchsmaterial, 
z. B. Aufnahmeformulare für die Patien­
ten, Verbandmaterial, Infusionsbestecke 
und -lösungen mitgebracht. Auf anderen 
Gebieten muBte improvisiert werden: In­
fusionen wurden mit Mullbinden an den 
Versorgungsleitungen über den Betten 
aufgehängt, fehlende Blutdruckgeräte 
aus den Unterrichtsräumen geholt, die 
schon für die Fortbildungsveranstaltung 
der Schwesternhelferinnen am nächsten 
Tag vorbereitet waren. 

Während unter Leitung von Privat-Do­
zent Dr. Waldmann der medizinisch­
pflegerische Teil des Hilfskrankenhauses 
für die erste Aufnahme von Patienten 
vorbereitet wurde, wiesen die Kranken­
haustechniker der Universitätsklinik die 
Helfer des THW in die Bereiche Not­
strom- und Notwasserversorgung, Ent­
und Belüftung und Heizung ein. Sie 
standen während der gesamten Dauer 
der Übung auch für die Notversorgung 
und Wartung der medizinischen Geräte 
zur Verfügung. Vom THW wurden die 
Fernmeldeverbindungen innerhalb des 
Gebäudes hergestellt. 

90 Minuten nach Übungsbeginn konnte 
Herr Dr. Waldmann überrascht und er­
freut feststellen, daß die Funktionsräume 
betriebsbereit, das HKH aufnahmebereit 
war. Gegen 20.00 Uhr begannen die 
Helfer des KrankentransporlZuges, ins­
gesamt 40 Patientendarsteller, die inzwi­
schen geschminkt worden waren, vom 
Sammelplatz für Verletzte zum Hilfskran­
kenhaus zu bringen. 

Die Verletzungsarten waren so ausge­
wählt worden, daß Im Hilfskrankenhaus 
Leicht-, Schwer- und Schwerstverletzte 
versorgt werden mußten. Immerhin wur­
den an jedem Übungstag sieben .große 
Operationen durchgeführt! In der Tat, es 
wurde alles so realistisch wie möglich 
durchgespielt, damit die Einrichtungen 
des Hilfskrankenhauses auch wirklich in 
Anspruch genommen und erprobt wur­
den und ein möglichst wirklichkeitsnaher 
Zeitablauf entstand. 

In der Aufnahme wurden die" Patien­
ten" registriert, entkleidet und unter­
sucht. Nach der Sichtung wurden sie, 
mit Patientenhemd bekleidet (die Privat­
kleidung wurde im Plastiksack mitgege­
ben), auf fahrbaren Tragen zum Ambu­
lanz- und Gipsraum, zum Röntgen, zur 
OP-Vorbereitung oder auf die Kranken­
station transportiert. 
OP-Wäsche und Instrumente waren 
wirklich sterilisiert worden. Es wurde in-



tubiert (der Tubus wurde natürlich nur 
außen angeklebt), Anästhesiegeräte 
wurden benutzt, der Operateur nahm 
das Operationsbesteck tatsächlich in die 
Hand und führte in markierender Weise 
den Ablauf der Operation durch. 

Nach der Versorgung im Funktionstrakt 
kam so mancher" Patient" klappernd 
vor Kälte ins Bett, so daß das Pflegeper­
sonal mit Wärmflaschen und zusätzli­
chen Decken alle Hände voll zu tun hat­
te, um die Patienten wieder zu erwär­
men. Die Patientendarsteller und das 
Personal wurden im Hilfskrankenhaus 
mit Verpflegung der Universitätsklinik 
versorgt und blieben bis zum nächsten 
Morgen dort. 

Am nächsten Tag wurde der gleiche 
Durchlauf mit anderen Patientendarstel­
lern und anderen Schwesternhelferinnen 
noch einmal geprobt. Das Stammperso­
nal war am zweiten Tag bereits einge­
spielt. Es verlief schon alles reibungslo­
ser und ruhiger. Den Schwesternhelfe­
rinnen war kaum anzumerken, daß sie 
die Tätigkeit, wo auch immer - im OP, 
im Gipsraum, auf der Station - nicht von 
Berufs wegen ausüben. Hervorragend 
angeleitet vom Stammpersonal, arbeite­
ten sie voll Eifer und geschickt. 

Fortbildung der Schwestern­
helferinnen 

Am zweiten Übungstag wurde parallel 
zur Übung eine Fortbildungsveranstal­
tung mit 165 Schwesternhelferinnen 
durchgeführt. Aus den drei beteiligten 
DRK-Kreisverbänden waren alle einsatz­
fähigen Schwesternhelferinnen eingela­
den worden, um auch festzustellen, wie 
die Einsatzbereitschaft ist und ob dieje­
nigen, die zur Übung absagen mußten, 
im Ernstfall kommen würden. 

Alle Schwesternhelferinnen wurden regi­
striert und eingekleidet. Sie wurden von 
Führungskräften ihres Kreisverbandes 
durch die Fortbildung begleitet. Nach ei­
nem Vortrag über den Ablauf eines Sa­
nitätseinsatzes und über die Sichtung 
der Verletzten, für alle Schwestern helfe­
rinnen gemeinsam in der Aula der Real­
schule oberhalb des Hilfskrankenhauses 
gehalten, wurden die Teilnehmerinnen in 
verschiedenen Räumen in Themen der 
praktischen Krankenpflege unterrichtet: 

Grundpflege unter Katastrophenbedin­
gungen 

Mitarbeit beim Anlegen von Infusionen, 
Richten von Spritzen, Überwachung un­
ter Katastrophenbedingungen 

Pflege des Frischoperierten unter Kata­
strophenbedingungen und Möglichkeiten 
der Reanimation. 

Nach einiger Zeit wechselten die Grup­
pen, so daß alle Schwesternhelferinnen 
in allen Themen unterwiesen wurden. 
Höhepunkt war sicher die Besichtigung 

des Hilfskrankenhauses im Betrieb. Lei­
der war hierfür die Zeit zu kurz, da an­
schließend auch die Gäste zur Besichti­
gung kamen. Simon 

Das Schwesternhelferinnen-Programm des DRK 

Es begann mit den Frauen 
von Castiglione ... 
"Grundsätze für die Ausbildung und Fortbildung von 
Schwesternhelferinnen " wurden 1977 festgelegt -
Bisher über 166000 Frauen und Mädchen ausgebildet 

Das Deutsche Rote Kreuz bildet jährlich 
mehrere tausend Mädchen und Frauen 
(im Jahr 1981 waren es rd. 9000) zu 
Schwesternhelferinnen aus. Im DRK­
Fachdienst Pflegehilfsdienst - wie in al­
len anderen Fachdiensten des DRK 
auch - werden nur Freiwillige ausge­
bildet. 
Das heißt: Die Teilnahme an der Ausbil­
dung ist freiwillig. 
Voraussetzung zur Teilnahme ist - und 
dies liegt u. a. im Selbstverständnis des 
Roten Kreuzes und ist in seiner Ge­
schichte begründet -, daß sich die Inter­
essentinnen bereiterklären, die erworbe­
nen pflegerischen Kenntnisse durch 
Teilnahme an Fortbildungsveranstaltun­
gen zu festigen und sich bei öffentlichen 
Notständen, gleich welcher Ursache, für 
eine pflegerische Tätigkeit zur Verfü­
gung zu stellen. 

Hannelore Schmldt, Gattin des Bundeskanzlers, 
besucht. einen SchwesternheHerlnnen-Lahr­
gang des DRK. 

Will man die Notwendigkeit einer sol­
chen Ausbildung begründen und die 
Verpflichtung des Deutschen Roten 
Kreuzes zur Übernahme der damit ver­
bundenen Aufgaben darstellen, kann 
man nicht darauf verzichten, bis zu den 
Anfängen der Weltorganisation des Ro­
ten Kreuzes zurückzublicken. 

Eine Erinnerung an Solferino 

Die Geschichte des Roten Kreuzes 
nahm ihren Ausgang am 24. Juni 1859 
auf dem Schlachtfeld von Solferino (Ita­
lien). Es bekämpften sich zwei Armeen: 
Franzosen und Italiener auf der einen, 
Österreicher auf der anderen Seite. 
Mehr als 40000 Verwundete blieben auf 
dem Schlachtfeld zurück. Humanität ge­
genüber Verwundeten, insbesondere 
den aus feindlichen Reihen, war zu die­
sem Zeitpunkt nicht selbstverständlich. 

Der einunddreißig Jahre alte Genfer 
Bürger Henry Dunant wurde Augenzeu­
ge des Geschehens. Aus seiner drei 
Jahre später erschienenen Schrift, in der 
er das Elend von Solferino schildert und 
die einen Aufruf an Männer und Frauen 
aller Länder enthält, zu einem guten 
Werk beizutragen, durch das die Leiden 
künftiger Kriege gemildert werden könn­
ten, sind folgende Passagen ent­
nommen: 
"Obgleich jedes Haus zu einer Pflege­
stätte geworden ist und jede Familie ge­
nug zu tun hat, um die Offiziere zu ver­
sorgen, die sie aufgenommen hat, ge­
lingt es mir doch, vom Sonntagvormittag 
an eine Anzahl von Frauen aus dem 
Volke zusammenzubringen, die ihr Mög­
lichstes tun, den Verwundeten behilflich 
zu sein. Es handelt sich ja jetzt nicht um 
Amputationen oder sonstige Operatio­
nen. Man muß vielmehr Leuten, die vor 
Hunger und Durst vergehen, zu essen 
und vor allem zu trinken geben. Man 
muß ihre Wunden verbinden, ihre bluti­
gen, verschmutzten und von Ungezie­
fern bedeckten Körper waschen, und 
dies alles muß geschehen inmitten von 
stinkenden und ekelerregenden Aus­
dünstungen unter dem Klagegeschrei 
und dem Stöhnen der Verwundeten und 
in einer erstickend heißen und verdor­
benen Luft. 
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Bald hat sich ein kleiner Kreis von Frei­
willigen zusammengefunden: die lom­
bardischen Frauen eilen zu denen, die 
am lautesten schreien, ohne immer die 
Beklagenswertesten zu sein. Ich versu­
che, so gut wie möglich, die Hilfeleistun­
gen in denjenigen Stadtvierteln zu orga­
nisieren, welche, wie mir scheint, am 
meisten von allen Hilfskränen entblößt 
sind, und ich nehme mich besonders ei­
ner der Kirchen von Castiglione an ... 
Die Frauen gehen im Kirchenschiff von 
einem zum anderen mit Krügen und Ei­
mern voll klaren Wassers, um Durst zu 
löschen und Wunden zu befeuchten. 
Einige dieser behelfsmäßigen Kranken­
schwestern sind schöne, anmutige lun­
ge Madchen. Ihre Sannmut und Güte, 
ihre tranenvollen, mitleidigen Blicke wie 
ihre aufmerksame Pflege tragen dazu 
bel, die Zuversicht und den Mut der 
Kranken wieder zu heben." 

Und weiter heißt es. "Die Frauen von 
Castiglione erkennen bald, daß es für 
mich keinen Unterschied der Nationalität 
gibt, und so folgen sie meinem Beispiel 
und lassen allen Soldaten, die ihnen völ­
lig fremd sind, das gleiche Wohlwollen 
zuteil werden. ,Tutti fratelli' (Wir sind alle 
Brüder) wiederholen sie gerührt immer 
wieder. Ehre sei diesen mitleidigen 
Frauen, diesen jungen Mädchen von 
Castlglionel Es gab nichts, was sie zu­
rückgeschreckt, erschöpn oder entmu­
tigt hatte. Ihre bescheidene Hingebung 
kannte keine Müdigkeit und keinen Ekel; 
kein Opfer war ihnen zuviel ." 

Im weiteren Verlauf sagt Dunant jedoch: 
"Oh, wie wertvoll wären damals in den 
Stadten der Lombardei einige hundert 
freiwillige, bereits ausgebildete und für 
ein solches Werk geeignete Wärter und 
Wärterinnen gewesen! Sie hätten die 
zerstreuten Hilfskräne um sich sammeln 
können, die einer vernünftigen Leitung 
dringend bedurften. Es fehlte ja nicht 
nur denen, die fähig gewesen wären zu 
raten und zu führen an Zeit, sondern 
den meisten mangelte es an Kenntnis 
und Erfahrung, und der Beitrag, den sie 
liefern konnten, bestand nur in ihrer per­
sönlichen Hingabe, was natürlich unge­
nügend war und sehr haufig auch gänz­
lich nutzlos." 

In seiner Schrift machte Dunant zwei 
Vorschläge : 

• Gründung von freiwill igen Hilfsgesell­
schanen, die schon im Frieden Hilfe in 
Notzeiten vorbereiten und sicherstellen 
sollten; 

• Abschluß von Abkommen zwischen 
den Staaten, auch in Kriegszeiten 
Menschlichkeit gegenüber den Verwun­
deten zur Verpflichtung zu machen. 

Beide Vorschläge und Forderungen sind 
verwirklicht worden. Aus den Forderun­
gen entstanden 
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• das Rote Kreuz und 

• die Genfer Rotkreuz-Abkommen. 

t 864 wurde das I. Genfer Abkommen 
"Konvention zur Verbesserung des Lo-
ses der verwundeten Soldaten der Ar-
meen im Felde" unterzeichnet. Bei der 
Vorbereitung dieses Abkommens hatte 
sich der preußische Generalarzt Dr. 
Löffler ebenso wie die französischen, 
eng ischen und spanischen Militarärzte 
dafür ausgesprochen, freiWillige Hilfs-
kräne nur in Spitälern einzusetzen und 
sie vom Schlachtfeld fernzuhalten . Frei-
willige Krankenpflegekräfte sollten nur 
unter militärischer Verantwortung einge-
setzt werden. 

Diese Regelung wurde in die erste Fas-
sung der Genfer Abkommen' aufgenom-
men und ist in allen späteren Fassun-
gen, zuletzt in Artikel 26 des I. Genfer 
Abkommens vom 12. August 1949, bei-
behalten worden : 

"Dem in Artikel 24 erwahnten Personal 
wird das Personal der von ihrer Regie-
rung in gehöriger Form anerkannten und 
ermächtigten nationalen Gesellschanen 
des Roten Kreuzes und anderer freiwilli-
ger Hilfsgesellschaften, das zu denseI-
ben Verrichtungen wie das im genann-
ten Artikel erwähnte Personal verwendet 
wird, gleichgestellt, vorausgesetzt, daß 
das Personal dieser Gesellschaften den 
militärischen Gesetzen und Verordnun-
gen untersteht. 
Jede Hohe Vertragspartei notifiziert der 
anderen, entweder schon in Friedens-
zeiten oder bei Beginn oder im Verlauf 
der Feindseligkeiten, jedenfalls aber vor 
der tatsachlichen Inanspruchnahme, die 
Namen der Gesellschaften, die sie er-
mächtigt hat, unter Ihrer Verantwortung 
im ständigen Sanitatsdienst ihrer StreIt-
krane mitzuwirken." 

PflegehIlfskräfte seit der 
Gründung des DRK 

Dem Sinne nach gibt es seit den Anfän-
gen des Roten Kreuzes Schwestern hel-
ferinnen (Helferinnen, die Kranken-
schwestern in ihrer Arbeit unterstützen). 
Die Bezeichnung "Schwesternhelferin" 
erscheint allerdings zum erstenmal in ei-
ner Dienstvorsch@ des Deutschen Ro-
ten Kreuzes, die am 1. Januar 1938 in 
Kran trat. 

Bereits die 11. Internationale Konferenz 
vom Roten Kreuz 1869 in Berlin forder-
te, vermehrt Pflegekräfte für Aufgaben 
im Frieden und für den Kriegsfall vorzu-
halten. 

Einsatz in Friedenszeiten 

In den folgenden Jahren wurden vom 
Roten Kreuz planmaßig Ergänzungskraf-

te für die verschiedensten Aufgaben 
ausgebildet und eingesetzt, z. B. in der 
Krankenpflege, Armen- und Waisenpfle-
ge, Kinderfürsorge und im Kampf gegen 
Seuchen, insbesondere gegen die Tu-
berkulose. Die Frauenvereine vom Ro-
ten Kreuz führten über die ausgebilde-
ten Hilfsschwestern und Helferinnen Li-
sten, die standig auf dem laufenden ge-
halten wurden . 

Einsatz in Kriegszeiten 

Die Verbindung zwischen den Vereinen 
vom Roten Kreuz und dem militärischen 
Sanitätsdienst hielt der vom König Wil-
helm von Preußen am 31. Mai 1 ß66 
erstmals eingesetzte "Kommissar der 
freiwilligen Krankenpflege". Er hatte da-
für zu sorgen, daß die freiwillige Kran-
kenpflege nach Art und Umfang den An-
forderungen entspraCh. Diese Regelung 
galt bis 1945. 

Zu Beginn des 1. Weltkrieges standen 
ca. 2000 Hilfsschwestern fur einen Ein-
satz zur Verfügung. Der Einsatz von 
Schwestern für die freiwillige Kranken-
pflege stieß zu Beginn des Krieges auf 
erhebliche Schwierigkeiten, da die weni-
gen ausgebildeten Hilfsschwestern und 
Helferinnen bei weitem nicht ausreich-
ten, um genügend Schwestern aus 
Krankenhäusern für den Einsatz freizu-
machen. 

Andererseits stieg die Zahl von Frauen 
und Madchen, die Sich freiwillig zur 
Kriegskrank6npflege meldeten, immer 
mehr an. So wurden im Kriege weitere 
11 000 Hilfsschwestern ausgebildet. Die-
se Hilfsschwestern und später auch 
mehrere tausend Helferinnen wurden im 
militärischen Sanitatsdienst eingesetzt. 

Nach Ende des 1. Weltkrieges verboten 
die Alliierten im Versailler Vertrag allen 
Vereinen, zu denen auch das Deutsche 
Rote Kreuz gehörte, jegliche Verbindung 
mit dem Kriegsministerium oder einer 
anderen militärischen Behörde. 

Im Oktober 1921 ging die Verantwortung 
für die freiwillige Krankenpflege auf den 
Reichsminister des Innern über. Der 
Kommissar für die freiwillige Kranken-
pflege wurde ihm unterstellt. Nach Aus-
bruch des 2. Weltkrieges gehörte der 
Kommissar der freiwilligen Krankenpfle-
ge zur Heeres-Sanitätslnspektion. Ihm 
oblag der Einsatz der freiwilligen Kran-
kenpflegekräfte aller Verbände. Im 
2. Weltkrieg kamen 600000 Schwe-
sternhelferinnen des Deutschen Roten 
Kreuzes zum Einsatz. 

Nach Beendigung des Krieges nahmen 
viele von ihnen die Möglichkeit wahr, 
nach einer entsprechend zeitlich ver-
kürzten Ausbildung das Krankenpflege-
examen abzulegen. Andere waren jahre-
lang als erfahrene Pflegehilfskrafte wert-



volle Mitarbeiterinnen oder fanden dank­
bare Aufgaben in Flüchtlingslagern, 
Übernachtungsstellen, Heimen, in Bahn­
hofsdiensten und verschiedenen Son­
dereinsätzen. 

Ausbildung nach 
Neugründung des DRK 

Das im Jahre 1950 in der Bundesrepu­
blik Deutschland neu gegründete Deul­
sehe Rote Kreuz hat die Ausbildung von 
Schwesternhelferinnen wiederum in den 
Aufgabenkatalog seiner Satzung aufge­
nommen. Die Anerkennung des Deut­
schen Roten Kreuzes als nationale Hilfs­
gesellschaft ist, unter Bezugnahme auf 
Artikel 26 des 1. Genfer Abkommens 
vom 12. August 1949, verbunden mit 
der Ermächtigung, im Sanitätsdienst der 
Bundeswehr mitzuwirken. Das DRK er­
füllt diese Aufgabe u. a. durch das 
Schwesternhelferinnen-Programm. 

Nach 1950 ging die Initiative für die 
Ausbildung von Pflege hilfskräften wieder 
vom Deutschen Roten Kreuz aus. Die 
"Denkschrift über das Deutsche Rote 
Kreuz und seine Verpflichtungen", die 
nach der Neugründung des DRK der 
Bundesregierung im Jahre 1951 überge· 
ben wurde, bezieht die Ausbildung von 
Pflegehilfskräften in das DRK-Programm 
ein. 

Die Rotkreuz-Verbände bildeten weiter­
hin Schwesternhelferinnen aus, wenn 
auch in geringer Zahl. Alle für die Aus­
bildung erforderlichen Aufwendungen 
mußten von den Kreisverbänden aufge­
bracht werden, soweit sie nicht von den 
Helferinnen selbst getragen wurden. 

Auftrag der Bundesregierung 

Im Rahmen der Zivilschutzplanung trat 
die Bundesregierung im Jahre 1960 un­
ter Bereitstellung von finanziellen Zu­
schüssen an das Deutsche Rote Kreuz 
mit der Bitte heran, die Ausbildung von 
Schwesternhelferinnen zu verstärken. 
Das Deutsche Rote Kreuz nahm den 
Auftrag der Bundesregierung an, 
Schwesternhelferinnen verstärkt auszu­
bilden, kartei mäßig zu erfassen und fort­
zubilden. 

Der Auftrag der Bundesregierung wurde 
später auch dem Johanniter-Orden und 
dem Malteser-Hilfsdienst erteilt. 

Einzelheiten sind in den "Grundsätzen 
für die Ausbildung und Fortbildung von 
Schwesternhelferinnen " geregelt. 

Ausbildung 

Die Dauer der Ausbildung von Pflege­
hilfskräften war in den Vereinen des Ro­
ten Kreuzes in den einzelnen bespro-

chenen Zeitabschnitten unterschiedlich. 
Das Rote Kreuz mußte sich jeweils den 
veränderten Verhältnissen anpassen. 
Die Ausbildung gliederte sich jedoch im­
mer in theoretische Unterweisung und 
Praktikum im Krankenhaus. 

Das Praktikum im Krankenhaus dauerte 
in den verschiedenen Zeitabschnitten 
zwischen vier Wochen und einem hal­
ben Jahr. Heute umfassen die Lehrgän­
ge 14 Tage theoretischen Unterricht und 
14 Tage Krankenhauspraktikum. 

Der Unterricht gliedert sich in Erste-Hil­
fe-Ausbildung, ABC-Schäden, Schutz­
verhalten und Erste Hilfe, Vorbereitungs­
lehrgang auf das Krankenhauspraktikum, 
Krankenhauspraktikum und Abschluß­
lehrgang. 

Die einzelnen Abschnitte werden nach 
den entsprechenden LeitfMen des DRK 
von hierfür eingewiesenen Lehrkräften 
unterrichtet. 

KarteimäßIge Erfassung 

Wie bereits erwähnt, führten schon die 
Frauenvereine vom Roten Kreuz in den 
Jahren um 1900 über die ausgebildeten 
Hilfsschwestern und Helferinnen Listen, 
die ständig auf dem laufenden gehalten 
wurden. Bei Wechsel des Wohnortes 
fand die Überweisung in den dort zu­
ständigen Frauenverein statt. 
In der Folgezeit wurden die Pflegehilfs­
kräfte in ähnlicher Weise registriert und 
im Bedarfsfalle dem Kommissar der 
Freiwilligen Krankenpflege gemeldet. 

Gleich zu Beginn der verstärkten 
Schwesternhelferinnen-Ausbildung wur­
de auf der Grundlage der Erfahrungen 
aus dem 2. Weltkrieg vom DRK eine 
Karteikarte mit allen für einen Einsatz 
notwendigen Angaben eingerichtet. 
Für die vor 1960 ausgebildeten Schwe­
sternhelferinnen, die noch für einen Ein­
satz in Frage kamen, wurden die Kartei­
karten rückwirkend ausgestellt. Die für 
die Kartei notwendigen Angaben wurden 
von den Schwesternhelferinnen auf ei­
nem Personalbogen eingetragen. 

In der Zeit von 1961 bis 1966 wurden 
u. a. folgende Angaben erfragt: 

EInsatzfähigkeiten und -merkmale 

voll einsatzfähig 
bedingt einsatzfähig 

Grund ................... . 
einsetzbar für .....•........ 

nur örtlich 
überörtlich 

innerh. 24 Std. Höchsteinsatzzeit 
innerh. 3 Tg. Höchsteinsatzzeit 
innerh. 6 Tg. Höchsteinsatzzeit 

la/nein 
ja/nein 

ja/nein 
ja/nein 

Tage 
Tage 
Tage 

Eine Schwesternhelferin ist voll einsatz­
fähig, wenn 
a) der Arzt dies bescheinigt 
b) ihre persönlichen Verhältnisse dies 
gestatten; die Verhältnisse am Arbeits­
platz bleiben zunächst unberücksichtigt. 

Im gleichen Zeitraum unterschrieb jede 
Schwesternhelferin folgende Bereiterklä­
rung: 

"Ich erkläre mich bereit, die erworbenen 
pflegerischen Kenntnisse durch T eilnah­
me an Fortbildungsveranstaltungen des 
Deutschen Roten Kreuzes zu festigen, 
und - wenn meine persönlichen Verhält­
nisse dies zulassen - mich bei öffentli­
chen Notständen für eine pflegerische 
Tätigkeit, die durch das Deutsche Rote 
Kreuz vermittelt wird, zur Verfügung zu 
stellen. " 

Aus den langjährigen Erfahrungen des 
DRK war bekannt, daß sich die persönli­
chen Daten und Anschriften, insbeson­
dere von weiblichen Einsatzkräften, 
ständig ändern. Aus diesem Grunde 
wurden ab 1963 alle Schwesternhelfe­
rinnen jährlich gebeten, mit einem Form­
blatt" Überprüfungsbogen " alle für die 
Einsatzkartei wichtigen Änderungen an­
zugeben. Auf diese Weise konnte die 
Kartei aktuell gehalten werden. 

Im Jahr 1965 wurde deutlich, daß sich 
für die Zukunft die Notwendigkeit erge­
ben würde, die Kartei der Schwestern­
helferinnen auch bei einer Behörde zu 
führen. Das DRK legte von den Schwe­
sternhelferinnen eine Zweltkane (in Rot­
druck) zur Abgabe an eine seinerzeit 
noch nicht feststehende Behörde an. Ab 
1966 erklärten alte neu ausgebildeten 
Schwesternhelferinnen zusätzlich zu 
o.a. Text: 

..Ich bin damit einverstanden, daß ich in 
dem Verzeichnis der DRK-Schwestern­
helferinnen bei der für pflegerisches 
Hilfspersonal zuständigen Stelle (z. B. 
Gesundheitsamt) geführt werde." 

Im Zusammenhang mit der Vorbereitung 
der Notstandsgesetze wurden 1967 
auch die für Pflegehilfskräfte in Frage 
kommenden Einsatzfelder bekannt. Dar­
aufhin wurde der Personalbogen um fol­
gende Angaben erweitert: 
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Zum Einsatz bereit: 

im zivilen Bereich, z, B. Krankenhaus, 
Hiltskrankenhaus jalnein 
in rückwärtigen Sanitätseinrichtungen 
der Bundeswehr, z, B, Reservelazarett 

ja/nein 

Um auch die Einsatzwünsche der in den 
Jahren zuvor ausgebildeten Schwe­
sternhelferinnen zu erfahren und gleich­
zeitig das Einverständnis zur Abgabe 
der Karteiangaben an die zuständige 
Stelle zu erlangen, wurden 1967 diese 
Angaben mit einer Anlage zum" Über­
prüfungsbogen • erbeten, Schwestern­
helferinnen, die auf diese Anfrage nicht 
geantwortet hatten, wurde 1968 noch­
mals der gleiche Bogen zugesandt. Au­
ßerdem wurde bei den Fortbildungsver­
anstaltungen die Gelegenheit wahrge­
nommen, die Schwesternhelferinnen 
nachträglich über diese Neuerungen 
aufzuklären und sie um entsprechende 
Angaben zu bitten, 

Es kann davon ausgegangen werden, 
daß auf diese Weise alle Schwesternhel­
ferinnen entsprechend unterrichtet wur­
den und daß den Schwesternhelferin­
nen, die keine speziellen Einsatzwün­
sche geäußert haben, der Einsatz in le­
dem Bereich, in dem sie benötigt wer­
den, recht ist. 

Mit Inkrafttreten der Notstandsgesetze 
im Jahre 1968 wurde von der Bundesre­
gierung eine einheitliche Karteikarte für 
alle ausbildenden Organisationen zur 
Weitergabe an das für den Wohnsitz der 
Schwesternhelferinnen zuständige Ar­
beitsamt gefordert, Leider wurde die 
vom DRK für diesen Zweck seit Jahren 
geflJhrte Zweitkarteikarte (Rotdruck) 
nicht angenommen, Es wurde die jetzt 
noch verwendete Behördenkarteikarte, 
nur mit den notwendigsten Angaben 
versehen, entwickelt. Wieder wurde eine 
Änderung der Belehrung aller Schwe­
sternhelferinnen, der neu ausgebildeten 
und der bisher ausgebildeten, notwen­
dig, Dies geschah mündlich in Aus- und 
Fortbildungslehrgängen und schriftlich 
durch Personalbogen und Formblatt zur 
Überprüfung der Kartei. 

Zusatz zum Personalbogen 

.. Ich erkläre mich bereit, die erworbenen 
pflegerischen Kenntnisse durch Teilnah­
me an Fortbildungsveranstaltungen für 
Schwesternhelferinnen des Deutschen 
Roten Kreuzes zu festigen und - wenn 
meine persönlichen Verhältnisse dies 
zulassen - mich bei öffentlichen Not­
ständen für eine pflegerische Tätigkeit 
zur Verfügung zu stellen, 

Ich wurde darüber unterrichtet, daß mein 
freiwilliger Einsatz in einem etwaigen 
Verteidigungsfall im Einvernehmen mit 
dem Arbeitsamt unter weitgehender Be-
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rücksichtigung meiner Einsatzwünsche 
sowie meiner persönlichen Verhältnisse 
geregelt wird, da dieses dann für die Si­
ehersteIlung des pflegerischen Perso­
nals verantwortlich ist. Mir ist bekannt, 
daß aus diesem Grunde das Arbeitsamt 
ein Verzeichnis der Schwesternhelferin­
nen erhält. Ferner wurde ich davon in 
Kenntnis gesetzt, daß alle Frauen vom 
vollendeten 18. bis zum vollendeten 
55, Lebensjahr im Verteidigungsfall in 
ein Arbeitsverhältnis im zivilen Sanitäts­
oder Heilwesen oder in der ortsfesten 
militärischen Lazarettorganisation ver­
pflichtet werden können, eine Verpflich­
tung aber nur zulässig ist, wenn der Be­
darf an weiblichen Arbeitskräften in die­
sen Bereichen nicht auf der Grundlage 
der Freiwilligkeit gedeckt werden kann 
und persönliche Gründe für eine Befrei­
ung nicht vorliegen," 

Ab 1971 wurden die Behördenkarteikar­
ten der neu ausgebildeten Schwestern­
helferinnen und nach und nach aller 
Schwesternhelferinnen, die sich nach­
träglich mit dieser Regelung einverstan­
den erklärt hatten, an die Arbeitsämter 
abgegeben, bis auf einige wenige Kar­
ten von Schwesternhelferinnen, die die 
Namensweitergabe abgelehnt hatten, 

Da im Zuge der Bedarfsplanung und in 
Verbindung mit Einweisungsveranstal­
tungen die Weitergabe der Namen von 
Schwesternhelferinnen durch das Ar­
beitsamt an die für den evtl. Einsatz zu­
ständige Stelle erfolgen muß, wurde im 
Januar 1981 die Bereiterklärung im Per­
sonalbogen erneut ergänzt. 

Nachstehend der vollständige Wortlaut: 

.. Ich erkläre mich bereit, die erworbenen 
pflegerischen Kenntnisse durch Teilnah­
me an Fortbildungsveranstaltungen für 
Schwesternhelferinnen des Deutschen 
Roten Kreuzes zu festigen (die Fortbil­
dung beträgt mindestens 6 Stunden 
jährlich) und - wenn meine persönlichen 
Verhältnisse dies zulassen - mich bei 
öffentlichen Notständen für eine pflege­
rische Tätigkeit zur Verfügung zu stellen, 

Ich wurde darüber unterrichtet, daß mein 
freiwilliger Einsatz in einem etwaigen 
Verteidigungsfall im Einvernehmen mit 
dem Arbeitsamt unter weitgehender Be­
rücksichtigung meiner Einsatzwünsche 
sowie meiner persönlichen Verhältnisse 
geregelt wird, da dieses dann für die 
Deckung des Bedarfs an pflegerischem 
Personal verantwortlich ist. Ich bin damit 
einverstanden, daß aus diesem Grunde 
das Arbeitsamt eine Karteikarte über die 
von mir angegebenen Personalien und 
meine Einsatzwünsche erhält und diese 
Angaben an die für den Einsatz - im 
zivilen Bereich bzw, in der ortsfesten 
militärischen Lazarettorganisation - zu­
ständige Stelle weiterleiten kann, 

Ferner wurde ich davon in Kenntnis ge­
setzt, daß alle Frauen vom vollendeten 
18, bis zum vollendeten 55, Lebensjahr 
im Verteidigungsfall in ein Arbeitsver­
hältnis im zivilen Sanitäts- oder Heilwe­
sen oder in der ortsfesten militärischen 
Lazarettorganisation verpflichtet werden 
können, eine Verpflichtung aber nur zu­
lässig ist, wenn der Bedarf an weibli­
chen Arbeitskräften in diesen Bereichen 
nicht auf der Grundlage der Freiwilligkeit 
gedeckt werden kann und persönliche 
Gründe für eine Befreiung nicht vor­
liegen, 

Änderungen meiner Personalien (Ver­
heiratung, Umzug etc,) sowie meiner 
Einsatzfähigkeit werde ich jeweils dem 
DRK-Kreisverband mitteilen ," 

Fortbildung 

Zur Erhaltung, Vertiefung und Erweite­
rung der Kenntnisse werden den 
Schwesternhelferinnen seit Beginn des 
verstärkten Schwesternhelferinnen-Pro­
gramms Fortbildungsmöglichkeiten an­
geboten, die gern wahrgenommen wer­
den, Seit 1977 ist der zeitliche und the­
matische Rahmen durch die "Grundsät­
ze für die Ausbildung und Fortbildung 
von Schwesternhelferinnen • festgelegt. 

Das Deutsche Rote Kreuz hat für diese 
sechsstündigen Veranstaltungen einen 
Leitfaden .. Pflegehilfsdienst-Fortbildung' 
entwickelt, der laufend durch ausgear­
beitete Themen ergänzt wird, Die The­
men werden den Vorgaben in vollem 
Umfang gerecht. 

Durch Komplettierung dieser Themen ist 
gewährleistet, daß Schwesternhelferin­
nen, die regelmäßig an den angebote­
nen Fortbildungsveranstaltungen teilneh­
men, ihr Wissen erweitern und in einem 
bestimmten Zeitraum die in der Ausbil­
dung erworbenen Kenntnisse und Fer­
tigkeiten laufend wiederholen, ohne daß 
es langweilig wird, 

Zum Schluß ein Überblick über die Aus­
und Fortbildungszahlen des Deutschen 
Roten Kreuzes 

Ausbildung zur Schwesternhelferin 
1960-31,12,1980 t66554 

Theoretische Fortbildung - 2 Tage 
1960-31 , 12, 1977 78863 

Theoretische Fortbildung - 6 Std, 
1,1,1978-31,12,1980 32495 

Theoretische Fortbildung an Abenden 
1960-31 , 12, 1980 318655 

Darüber hinaus werden jährlich ca, 
300000-350000 Tage pflegerische 
Dienste geleistet, die als praktische 
Fortbildung von großem Wert sind, 



Arbeiter-Samariter-Bund 
Die Not der Polen lindern 

ASB·Aktion 
"Hilfe für Polen" 

10000 Wolldecken 
in das Katastrophengebiet von Plock 
geschickt 

Seit August 1981 läuft die Aktion des 
ASB "Hilfe für Polen". Allein von 
Schleswig-Holstein aus sind schon mehr 
als zehn Hilfstransporte durchgeführt 
worden, die mehr als 164 Tonnen Hilfs­
güter (Medikamente, Lebensmittel, Hy­
gieneartikel und med.-technische Gerä­
te) nach Polen gebracht haben. Dabei 
wurden bis jetzt 37565 km zurückge­
legt. Der Wert dieser Spenden beläuft 
sich auf über 1,5 Millionen Mark. Um 
dies alles durchführen zu können, waren 
die ehrenamtlichen Helfer des ASB rund 
3350 Stunden aktiv im Einsatz. Aber 
nicht nur in Schleswig-Holstein läuft die 
ASB-Hilfe für Polen. Auch im Raum 
Hannover, in Karlsruhe und Bruchsal, in 
Bad Kreuznach und in Grünstadt ist der 
ASB aktiv, um die Not in Polen zu lin­
dern. 

Als eine der ersten Hilfsorganisationen 
brachte der ASB Mitte Januar 1982 
10000 Wolldecken im Wert von rund 
200000 DM in das Katastrophengebiet 
von Plock an der Weichsel. Hier, nord­
westlich von Warschau, hat eine der 
wohl größten Naturkatastrophen dieses 
Jahrhunderts Polen heimgesucht. Tau­
sende Hektar Land stehen unter Was­
ser; grimmige Kälte macht den obdach­
losen Menschen zu schaffen. 

Von Hannover-Land aus fuhren Ende 
Januar 1982 zwei weitere Lkw-Konvois 
nach Polen. Diese Hilfslieferung, die in 
der Zwischenzeit glücklich abgeschlos­
sen werden konnte, brachte rund 
11,6 Tonnen Lebensmittel, Medikamen­
te, Kinder- und Säuglings kleidung nach 
Posen. In Posen wurden die Hilfsgüter 
dem dortigen Kinderkrankenhaus, zwei 
Kinderheimen sowie einem Kloster der 
Dominikaner ausgehändigt. Für den 
5. bis 7. Februar 1982 war eine weitere 
Hilfsaktion für den Bereich Breslau! 
Oppeln in Vorbereitung. 

Es werden dringend Lebensmittel, Medi­
kamente, weitere Decken, Zelte und vie­
les andere mehr in Polen gebraucht. 
Deshalb bittet der ASB um Geldspen­
den: Stichwort "Hilfe für Polen " , Konto­
Nr. 10090050, Bank für Gemeinwirt­
schaft, Frankfurt. 

In Tlegenho' (Ostpreußen) erhielt ein Krankenhaus dringend benötigte Medikament. und Säugllngs­
nehrung. 

Ein ASB-Konvol bracht. Spenden nach Zarbze zur evangelischen Kirchengemeinde. 
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Der ASB sprach mit Bundesverkehrsminister Volker Hauff 

bleiben velboten 
Keine Ausnahmegenehmigung für Rettungsdienste, Polizei und Feuerwehr 

Die Glatteistage der letzten Wochen 
haben wieder deutlich das Risiko ge­
zeigt, dem die Efnsatzkräfte der Ret­
tungsorganlsatlonen ausgesetzt sind. 
So .rutschen" sie mehr zum Unfall­
ort, als daß sie fahren. Aber die von 
den Rettungsdiensten nach wie vor 
vertretene Meinung, daß zu der opti­
malen WInterausrüstung eines Ret­
tungswagens Spikes-Reifen gehören, 
wird In Bann nicht geteilt. 

In einem Gespräch mit dem Arbelter­
Samariter-Bund nahm Bundesver­
kehrsminister Volker Haul! hierzu 
Stellung. 

asb: Herr Verkehrsminister Hauff, die 
Bundesregierung hat die Benutzung von 
Spikes-Reifen verboten, warum? 

Haul!: Die durch Spikes-Reifen verur­
sachten erheblichen Straßenschäden, 
die die Verkehrssicherheit aller Ver­
kehrsteilnehmer das ganze Jahr hin­
durch beeinträchtigen, waren nicht mehr 
hinnehmbar. 

asb: Die Erfahrungen der letzten drei 
Jahre - in denen die Spikes-Reifen ver­
boten sind - haben gezeigt, daß gerade 
die Einsatzkräfte der Rettungsdienste, 
der Polizei und der Feuerwehr durch 
diese Verordnung einem erhöhten Risi­
ko ausgesetzt sind. 

Ist dies eigentlich zu verantworten, und 
werden hier nicht Sachwerte - wie der 
Zustand der Straßen - über die Gefähr­
dung von Menschenleben gesetzt? 

Haul!: In der Praxis hat sich weder die 
Zulassung noch das Verbot der Spikes­
Reifen in signifikanter Weise auf die Un­
fallentwicklung im Winter ausgewirkt. 
Dies ist verständlich, denn Untersuchun­
gen haben ergeben, daß auf schnee­
und eisbedeckten Straßen mit Spikes 
schneller gefahren wird als ohne. So hat 
auch das österreichische Kuratorium für 
Verkehrssicherheit festgestellt, daß sich 

50 ZS-MAGAZIN 2/82 

das Unfallgeschehen auf winterlichen 
Straßen durch Verwendung von Spikes­
Reifen nicht verringert. Zwar gehen die 
Unfälle ohne Personenschaden zurück; 
schwere Unfälle mit Personenschaden 
nehmen jedoch zu. 

Daß durch das Spikes-Verbot die Ein­
satzkräfte der Polizei, Feuerwehr und 
Rettungsdienste einem erhöhten Risiko 
ausgesetzt sind, kann ich nicht bestäti­
gen. In einer vom Bayerischen Staatsmi­
nisterium des Innern einberufenen Be­
sprechung im Januar 1979 hatten sich 
die Vertreter der Polizei und der Ret­
tungsorganisationen einmütig gegen die 
Verwendung von Spikes-Reifen ausge­
sprochen. Ihre Gründe waren: Selbst 
bei der extremen Glatteissituation am 
8.19. Dezember 1978 hätten die einge­
setzten Fahrzeuge in aller Regel ihre 
Ziele erreichen können. Zudem sei es 
technisch und zeitlich kaum möglich, 
beim plötzlichen Auftreten von Eisglätte 
die Reifen des Einsatzwagens sofort zu 
wechseln. Im übrigen seien Schneeket­
ten sicherer, billiger und praktikabler als 
die Verwendung von Spikes. 

asb: Mit Spikes kann man auf vereister 
Straße sehr viel schneller bremsen, 
während andere nicht Spikes berechtig­
te Fahrzeuge solche kurzen Bremswege 
nicht nachvollziehen können, Welche Al­
ternativen zu Spikes-Reifen werden von 
der Bundesregierung vorgeschlagen? 

Haul!: Der Nutzen von Spikes-Reifen 
wird häufig überschätzt. Bei den im all­
gemeinen außerhalb geschlossener Ort­
schaften gefahrenen höheren Geschwin­
digkeiten sind Spikes-Reifen Keine aus­
reichende Sicherung für den Fall uner­
warteter Fahrbahnvereisung ; denn der 
unbestritten kürzere Bremsweg auf ver­
eister Fahrbahn bei Temperaturen um 
den Gefrierpunkt liegt immer noch in ei­
ner Größenordnung, mit der der Fahrer 
gewöhnlich nicht rechnet. Auch mit 

D~ R8ttungldlen. te 
lind der Anllcht, daß 
zur optlm.ktn Winter· 
IUarOstUng der Ret­
tung.wegen Splk •• ReJ­
Ion gehöron. 

SpiKes-Reifen muß daher sehr vorsichtig 
gefahren werden. 

Die Zeiten, während denen winterliche 
Straßenverhältnisse bestehen, können 
mit einer vorsichtigen Fahrweise und mit 
Hilfe von Winterreifen ggf. unter Ver­
wendung von Schneeketten ohne Ge­
fahr für Leib und Leben überbrückt 
werden. 

asb: Im privaten Bereich kann der Bür­
ger selber entscheiden, ob er bei Glätte 
sein Auto benutzen will oder aber auf 
die öffentlichen Verkehrsmittel umsteigt. 
Die Rettungsorganisationen haben diese 
Möglichkeit nicht. Sie müssen bei jedem 
Wetter sofort einsatzbereit sein, wenn 
es darum geht, Leben zu retten. 

Warum gibt es für RettungSdienste keine 
generelle Ausnahmeregelung? 

Haul!: Die Verkehrsministerkonferenz 
hat sich am 7. Juni 1979 erneut mit dem 
SpiKes-Verbot befaßt und folgendes be­
schlossen: 
"Die VerKehrsministerkonferenz ist der 
Auffassung, daß an dem Verbot der Be­
nutzung von Spikes-Reifen wegen der 
Nachteile für die Verkehrssicherheit fest­
zuhalten ist. Ausnahmen von diesem 
Verbot sollen nicht genehmigt werden, 
auch nicht für bestimmte Berufs- oder 
Personengruppen. Mit den modernen 
Schneeketten und Haftreifen steht ein 
gleichwertiger Ersatz zur Verfügung, der 
die Nachteile für die Verkehrssicherheit 
nicht hat. Die Verkehrsministerkonferenz 
ist deshalb auch der Auffassung, daß die 
Voraussetzungen für die Ausrüstung von 
Fahrzeugen der Bundeswehr, der Poli­
zei, des Bundesgrenzschutzes, der Feu­
erwehr, des Katastrophenschutzes und 
des Zolldienstes nach § 70 Abs. 4 
StVZO nicht vorliegen, weil die Ver­
ordnung fordert, daß das Abweichen von 
den Vorschriften der StVZO ,dringend 
geboten' ist. 
Die Bundesregierung teilt nach wie vor 
diese Auffassung. Nach § 70 der Stra­
ßenverkehrs-Zulassungs-Ordnung ha­
ben die Bundesländer die Möglichkeit, 
Einzelausnahmeregelungen von den 
Vorschriften der StVZO und somit auch 
vom Spikes-Verbot zu erteilen. Die 
Gründe, die es einzelnen Ländern als 
gerechtfertigt erscheinen ließen, abwei­
chend vom Beschluß der Verkehrsmini­
sterkonferenz in bestimmten Einzelfällen 
Ausnahmen vom Spikes-Verbot zu ge­
nehmigen, sind von den Ländern zu 
vertreten; die Bundesregierung hat hier­
auf keinen Einfluß und wird auch zu­
künftig daran festhalten, keine Ausnah­
megenehmigungen zu erteilen." 



Johanniter-Unfall-Hilfe 
Die immer größer werdende Zahl von 
Herzerkrankungen, die einen operativen 
Eingriff erfordern, stellen deutsche Klini­
ken vor scheinbar unlösbare Probleme. 
Gibt es zu wenig Spezialkliniken, feh lt 
es an Herzchirurgen, sind die Wartezei­
ten zu lang, ist das besonders geschulte 
Pflegepersonal für OP und Stationen 
nicht vorhanden? Fragen, auf die wir 
keine Antwort geben können. 

Antwort in seiner Art gibt der in Köln 
gegründete Verein Deutsche Herz-
hilfe e. V. Seiner Initiative verdanken vie­
le Patienten die kurzfristige Durchfüh­
rung der für sie lebenserhaltenden Ope­
rationen . Weltbekannte Herzzentren in 
HustonlT exas, London und Genf haben 
schon - dank des Einsatzes von 
Dr. Krass, Vorsitzender der Deutschen 
Herzhilfe e. V. Köln - deutschen Patien­
ten geholfen. 

Hilfestellung dabei leistet ihm der Kreis­
verband Köln der Johanniter-Unfall-Hilfe. 
Die in ausländische Kl iniken zu über­
führenden Herzpatienten werden auf 
diesen Reisen von JUH-Arzten und Hel­
fern betreut. Mehrere Flüge in die USA 
und Schweiz sowie nach England be­
weisen die gute und reibungslose Zu­
sammenarbeit. 

So auch am Montag, dem 1. Februar 
1982: Der Tag beginnt für zwei KTW­
Besatzungen der JUH Köln und Brühl 
schon um 4.00 Uhr morgens. Ihre Ein­
satzbefehle unterscheiden sich nur im 
Namen und Ort. Transport des Herrn 
Karl Klein, Dillenburg, und des Herrn 
Josef Heitkampf, Dortmund, zum Flufha­
gen Köln-Wahn . Beide Männer sind 
herzkrank und werden an diesem Tag 
von der JUH auf ihrem Flug nach Lon­
don begleitet, um sich im dortigen St. 
Antonys-Hospital einer lebenswichtigen 
Herzoperation zu unterziehen . Frau 
Klein und Frau Heitkampf begleiten ihre 
Ehemänner nach London. 

Der Charterflug ab Köln-Wahn wird mit 
einem 16sitz igen Turboprop-Metro-Liner 
der City-Flug GmbH durchgeführt. Die 
ärztliche Versorgung der Patienten ob­
liegt Dr. Horst Hoppe, JUH-Kreisbeauf­
tragter, und Dr. Karl-Heinz Krauskopf, 
Mitglied der Kölner Johanniter-Unfall­
Hilfe. Zum Johanniter-Team gehören 
darüber hinaus Günther Lohre und 
Norbert Engelskirchen. 

Wartezeit und Flugfieber belasten die 
beiden Herzpatienten nicht unerheblich. 
Der Einstieg in die Maschine, die relativ 
klein ist, birgt einige Schwierigkerten, 
das Gepäck, alles will untergebracht 
sein. Beide Patienten sitzen scheinbar 

Hilfe für deutsche Herzpatienten 

Eim1aI Loiidon, 
hin und zurück 
Die JUH Köln unterstützt die" Deutsche Herzhilfe e. V. " 
- Gute und reibungslose Zusammenarbeit 

ruhig an ihrem Fensterplatz. Ein Fern­
sehteam des Zweiten Deutschen Fern­
sehens begleitet den Flug nach London 
und zurück. Seine Aufgabe ist es, al le 
Einzelheiten im Bild festzuhalten, um in 
einer Sendung der deutschen Bevölke­
rung Aktivitäten des Vereins für Herz­
hilfe e. V., Köln, in Zusammenarbeit mit 
der Johanniter-Unfall-Hilfe vorzustellen. 

Die für den Abflug notwendigen Vorbe­
reitungen sind abgeschlossen . Die Ma­
schine rollt zur Startbahn und hebt ab, in 
einen wunderbaren blauen Himmel über 
Köln, Richtung London . Die Flugzeit be­
trägt ca. anderthalb Stunden. Flughöhe 

5000 m, Reisegeschwindigkeit 450 km. 
Nach etwas mehr als anderthalb Stun­
den erreichen wir den Londoner Flugha­
fen Gatwick. Dort werden wir nicht nur 
von den Behörden, sondern auch von 
den Ambulance-Wagen erwartet. Großes 
Hallo zwischen den Mitgliedern der 
St. John Ambulance London und ihren 
deutschen Freunden aus Köln. Die not­
wendigen Formalitäten sind schnell erle­
digt. Die beiden Patienten werden in 
den Ambulance-Wagen geleitet, und die 
Fahrt ins ca. 30 km entfernte St. Anto­
nys-Hospital beginnt. . 

Freundliche Begrüßung durch die Mitar-

Der Pilot du Charte,· 
Jet. gibt den Fluggi· 
aten vor dem Abflug 
nach London - den 
beldon HenpotJenton, 
Ihren Frauen und den 
Ärzten und Hetfem der 
JUH Köln - letzte In· 
formationen. 

Oie Henpatlenten wer­
den während des Flu­
ges naeh London vom 
ZOF für eine Femaeh­
MndUng getllmt 
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belter des Hospitals, die als Geste der 
Aufmerksamkeit für die Patienten auf ih­
rem Gelände vor dem Eingangstor die 
deutsche Flagge gehißt haben. Höflich­
keit hat in England einen hohen Stellen­
wert. Die Patienten und ihre Ehefrauen 
werden von Krankenhausmitarbeitern in 
ihre Zimmer geleitet, nachdem sie sich 
von ihrer deutschen Reisebegleitung, 
von Dr. Krass und den Ärzten Dr. Hop­
pe und Dr. Krauskopf sowie den JUH­
Mitarbeitern verabschiedet haben. 

Nach einer kurzen Verschnaufpause bei 
Kaffee und Gebäck werden alle Beteilig­
ten in zwei Fahrzeugen quer durch Lon­
don zur Harley-Street-Clinic gefahren. 
Eine große Anzahl von Reportern, meh­
rere Fernsehteams des britischen Fern­
sehens warten auf der Straße auf das 
für sie besondere Ereignis. Frank Weih­
rauch, 13jähriger Schüler aus Köln, wird 
heute, nach erfolgreichem Abschluß ei­
ner schwierigen Herzoperation, entlas­
sen. In der Klin ik, die die Atmosphäre 
eines First-Class-Hotels ausstrahlt, er-

Frllnk We4hrauch und der Krellbeauftrlgte der 
JUH K~n, 0... Hoppe, vor dem Rückflug nach 
K6In. 

warten uns die Ärzte und Betreuer von 
Frank Weihrauch. Gespräche zwischen 
den verantwortlichen Leitern, Übergabe­
absprache, Hinweise, Verhaltensregeln 
werden ausgetauscht. 

Dann Fototermin für alle Journalisten 
und Fernsehteams mit Frank Weihrauch. 
Nach wenigen Minuten öffnet sich die 
Tür des Fahrstuhls, Frank Weihrauch, in 
Begleitung seiner Mutter und Dr. Krass, 
treten ins Foyer. In einem . Gewitter" 
von Blitzen und unter dem Surren vieler 
TV-Kameras steht Frank den Reportern 
Rede und Antwort. Nach kurzer Zeit un­
terbricht der Arzt die Gespräche. Frank 
bedarf der Ruhe. 
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IIogrilBu"ll 001 dem 
Augholon Gotwtck: 
IIHgl_ do< SI. Jolln 
Ambul.nc:e hetBen d .. 
JUH-Toom wlil- . 
kommon. 

l~~~~~~~!~~d~ v'" do< Hortoy-stroot-
CUnte wird F,."k 
W"hrouch, 13Jihrlger 
SChaler aUI K61n, von 
einem Heer von Jour­

o1kI,"'~i!I NlII.ten erwartet. 

Gegen 16.00 Uhr nehmen Dr. Hoppe 
und Dr. Krauskopf den Patienten in ihre 
Obhut, und unter freudiger Anteilnahme 
der Schwestern, von Helfern, der Ärzte, 
Patienten und Journalisten geleiten wir 
Frank zum Fahrzeug. Der Flughafen 
Gatwick ist nach ca. 30 Minuten erreicht, 
die Beamten dort kennen Frank und 
sein Schicksal, verabschieden ihn und 
uns mit den besten Wünschen für den 
Heimflug und die Zukunff. 

Ein herrlicher, ruhiger Flug bis Köln­
Wahn, das, als ob es uns • heimleuch­
ten" will , im hellen Lichterglanz erstrahlt. 
JUH-Kreisgeschäffsführer Thomas Dörr 

DIe Helmfllhtt: Frank 
und 0... Kniulkopf Im 
RG_gon der a.. 
Nflfeu«wehr Köln -
.... gelungene Ober­
,.lChung rur den 
Jungen Patiente". 

und Günther Lohre hatten schon vor Ta­
gen eine Überraschung für den • Feuer­
wehr-Fan" Frank vorbereitet : Ein großer 
Rüslwagen der Berufsfeuerwehr Köln 
wartet auf ihn, und nach der Über­
reichung eines Feuerwehrhelmes mit 
JUH-Emblem besteigt er mit seiner Mut­
ter den Wagen zur endgültigen Heim­
kehr. 
Auch für die Ärzte und Helfer der JUH 
Köln ist dieser Einsatz zu Ende, einer 
von vielen, erfüllt nach unserem Leit­
satz: • Dem Nächsten zu helfen", einer 
der wenigen, an die man sich freudig 
zu rückerinnert. 

Text und Fotos: Georg Reinhold 



Malteser-Hilfsdienst 
Bernd Eiseie 

Unfälle mit Dienstfahrzeugen verringern 

EillIl1a1 um die eigene Achse 
MHD Stuttgart absolvierte Verkehrssicherheitstraining 

Aufleuchtende Bremslichter, quietschen­
de Reifen, ein schleuderndes Fahrzeug 
und dann - kein ohrenbetäubendes Kra­
chen, kein splitterndes Glas, denn dies 
alles fand auf einem abgesperrten Teil 
des ADAC-Verkehrsübungsplatzes bei 
Stuttgart statt. 

Noch reChtzeitig vor dem beginnenden 
Winter führte die MHD-Bereitschaft 
Stuttgart, bereits zum zweiten Male, für 
ihre Fahrer von Dienstfahrzeugen ein 
Verkehrssicherheitstraining durch. 
Schon auf der Fahrt zum Übungsplatz 
konnte man ahnen, was einen wohl er­
warten würde, denn an diesem frühen 
Sonntagmorgen waren die Straßen spie­
gelglatt. Auch sonst entsprach das Wet­
ter dem Anlaß: Es war kalt und neblig­
trüb. Alle Teilnehmer waren froh, daß 
der erste Teil der Ausbildung im gut ge­
heizten Unterrichtsraum stattfand. 

I 

Zunächst wurden die Fahrer mit fahrphy­
sikalischen Begriffen vertraut gemacht. 
Es ging um Beschleunigung, Bremsen, 
Lenken, ROllwiderstand, Massenträgheit, 
Haft- und Gleitreibung. Diese Begriffe 
kann man auch unter den Oberbegriff 
"objektive Sicherheit" stellen . Im Ge­
gensatz dazu steht die subjektive Si­
cherheit. Sie ergibt sich aus der Ein­
schätzung der jeweiligen Verkehrssitua­
tion, Erfahrung und Persönlichkeit des 
Fahrers. Für das Fahren im Straßenver­
kehr ist das Verhältnis zwischen objekti­
ver und subjektiver Sicherheit wichtig. 

Auf dem Verkehr.übungsplatz erlernten die Fahrer von DIenstfahrzeugen u. a. das Abfangen ein •• 
aulbrKhenden Wagen •. 

Je größer dabei die Diskrepanz ist, um 
so größer ist das Sicherheitsrisiko, in 
eine kritische Situation oder in einen 
Unfall hineinzugeraten. 

An diese Unterrichtseinheit schloß sich 
das sogenannte mentale Training an, 
das jeder Autofahrer, auch nach einem 
Sicherheitstraining, immer wiederholen 
soll. Dabei handelt es sich um das ge­
dankliche Durchspielen von Gefahrensi­
tuationen. Im Kurs wurde dies an hand 
von Bildern von den Teilnehmern ge-

meinsam durchgeführt. Nach dem Be­
sprechen von Sicherheitsvorkehrungen, 
wie Sitzposition, Lenkradhaltung, Sicher­
heitsgurten und Kopfstützen, ging es 
hinaus auf den Übungsplatz. Dort hatte 
jeder Teilnehmer die Möglichkeit, das 
richtige Verhalten in den unterschied­
lichsten Gefahrensituationen zu üben. 

Gefahren wurde mit RTW, KTW, VW­
Bus, VW-Passat sowie mit Privatkraft­
fahrzeugen. Jeder Fahrer von Dienst­
fahrzeugen hatte Gelegenheit, das un­
terschiedliche Verhalten der einzelnen 
Typen ausführlich kennenzulernen . Ge­
übt wurde unter anderem Vollbremsung, 
Bremsen auf einseitig glatter Fahrbahn, 
Bremsen in vereisten Kurven sowie das 
Abfangen des ausbrechenden Wagens 
und vieles mehr. Nach jeder Fahrt wur-

de den Fahrern vom Instruktor Erläute­
rungen gegeben, ob er Fehler oder ob 
er alles richtig gemacht hatte. 

Am Abend war man zwar ziemlich 
durchgefroren, trotzdem hatte es allen 
Beteiligten Spaß gemacht. Zum Ab­
schluß erhielt jeder Teilnehmer eine Ur­
kunde sowie einen Aufkleber für sein 
Fahrzeug. 

Der MHD Stuttgart veranstaltete dieses 
Sicherheitstraining im Rahmen seiner 
Aus- und Fortbildung für Fahrer von 
Dienstfahrzeugen in enger und sehr gu­
ter Zusammenarbeit mit dem Institut für 
Verkehrssicherheit in Baden-Württem­
berg, um die Zahl der Verkehrsunfälle 
mit Dienstfahrzeugen so gering wie 
möglich zu halten. 
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Andreas Heinz 

Fünf Jahre MHD-Rettungswache Essen 

Ein Tag wie jeder ar.clere 
Ein Einblick in den Alltag einer Rettungswache 

Samstag, 7.00 Uhr - Schichtwechsel : 
Seit nunmehr fünf Jahren besteht die 
Rettungswache des MHD Essen, mit der 
wir im 24-Stunden-Dienst in den Ret­
tungs- und Krankentransportdienst der 
Berufsfeuerwehr integriert sind . Seit fünf 
Jahren werden Tag für Tag ein Ret­
tungswagen und drei Krankenwagen des 
MHD Essen in diesem Dienst eingesetzt 
und überwiegend von hauptamtlichen, 
aber auch zu einem nicht unerheblichen 
Teil von ehrenamtlichen Mitarbeitern so­
wie Zivildienstleistenden besetzt. Doch 
denke ich an diesem Morgen nur ne­
benbei an das fünf jährige Bestehen un­
serer Wache. 

Wie immer stehen wir bei Schichtwech­
sel in der Küche und "Funkbude" , dis­
kutieren die neu esten Begebenheiten im 
MHD und in der Wache und sprechen 
über vieles andere mehr. Die Kol legen 
der Vorschicht bringen die Fahrzeuge in 
Ordnung, schreiben die Fahrtenschrei­
berkarten und den Schichtbericht, da-

Nach Erfahrungen konzipiert 

nach übernehmen wir die Fahrzeuge 
und schreiben die neuen Fahranweisun­
gen. Ein Zeremoniell, das eigentlich 
keines ist. Was sich hier abspielt und für 
den Unbeteiligten viel leicht geheimnis­
voll zu sein scheint, ist Routine. Für die 
hauptamtlichen Kollegen Berufsalltag 
und für uns Ehrenamtliche auch schon 
Gewohnheitssache. Routine - aber noch 
lange kein "Job" wie jeder andere. 

Wenn auch die Tätigkeit und Mitarbeit in 
der Wache für jeden gut ausgebi ldeten 
Malteser zugängl ich ist (was für Mitglie­
der anderer Hilfsorganisationen in deren 
Wachen nicht selbstverständlich ist) , exi­
stiert seit etwa einem halben Jahr eine 
feste Gruppe von ehrenamtlichen Hel­
fern - vier Fahrer und vier Beifahrer - , 
die mit einem " Ehrenamtlichen Dienst­
plan " die Wache vervol lständigt und zu 
einem nicht mehr wegzudenkenden 
Faktor geworden ist, wie das die ehren­
amtliche Mitarbeit in der Rettungswache 
schon immer war. 

Container·1 asizlig für MHD Köln 

An diesem Morgen stehen wir also wie 
immer zusammen. Die Ablösung ist ein­
getroffen, die Kollegen gehen nach 
24 Stunden Dienst ihrem verdienten 
Feierabend (Feiermorgen) entgegen. 

Heute bin ich Beifahrer auf dem KTW 2. 
Am Wochenende ist der Ablauf eigent­
lich immer der gleiche. Wir sitzen zu­
sammen, unterhalten uns, sehen den 
Ausbilder kommen, der im Unterrichts­
saal seinen SMU-Kurs durchführt. Da 
schellt das Telefon, die direkte Standlei­
tung unserer Leitstelle - von uns "Funk­
bude " genannt - zum Wagenverteiler 
der Feuerwehr. Der Telefonist nimmt 
den Einsatz entgegen und ruft nur in 
den angrenzenden Aufenthaltsraum: 
" 85-2, normalI " 

Dieses ist er also, der erste Einsatz für 
uns an diesem Morgen. Ein " einfacher" 
Krankentransport. Wir ziehen uns die 
Kittel über, nehmen das Fahrtenbuch 
und gehen zum Wagen. 

Ein Mehrzweckfahrzeug für Großveranstaltungen und Katastropheneinsätze 

Aus vier Containern, einer Zugmaschine 
mit Abrollkipper und einem Anhänger 
besteht ein Mehrzweckfahrzeug, das der 
Caritasverband Köln dem Malteser-Hilfs­
dienst in der Diözese Köln übergeben 
hat. Zwei der vier Container sind für den 
Transport von Hilfsgütern und als Unter­
kunft für Helfer bei Katastropheneinsät­
zen geeignet. Zwei weitere Container 
sind als mobile Toilettenanlagen für Be­
hinderte ausgerüstet. Diese dienen der 
Versorgung Behinderter insbesondere 
bei GroBveranstaltungen . 

Bei der Übergabe vor dem Kölner Dom 
unterstrich Diözesan-Caritasdirektor 
Dr. Ulrich Brisch, das Fahrzeug sei auf­
grund von Erfahrungen konzipiert wor­
den, die man bei verschiedenen Kata­
stropheneinsätzen, vor allem aber bei 
Großveranstaltungen wie dem Papstbe­
such im Herbst 1980, gesammelt habe. 
Die Einrichtung soll es vielen behinder­
ten Menschen künftig ermöglichen, am 
öffentl ichen Leben selbständiger teilzu­
nehmen. Brisch dankte der Stiftung 
Wohlfahrtspflege des Landes Nordrhein-

Unterstützung dieses bisher ungewöhn­
lichen Projektes. Im Auftrage der Stadt 
Köln dankte Bürgermeister Dr. Heribert I 

Biens für die vielfältigen Dienste, die 
Caritas und Malteser-Hilfsdienst ständig 
leisten. 

Westfalen für die maßgebliche fInanzielle Oomproplt Helnz-Werner Ketzer bei der Einsegnung des Container-Zug. vor dem KOlner Dom. 
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Deutscher Feuerwehrverband 
Noch falsche Helme 
im Handel! 

Der 
Jugendfeuerwehr­
SchutzheIm 
nach Vorsclrit 

"Zum Schutz vor den Gefahren des 
Feuerwehrdienstes müssen geeignete 
persönliche Schutzausrüstungen vor­
handen sein, die in Art und Anzahl auf 
die Gefahren im Einsatzbereich abge­
stimmt sind", so lautet der § 6 (Persön­
liche Schutzausrüstung) der Unfallverhü­
tungsvorschrift "Feuerwehren". Die 
Schutzausrüstungen sind jedem aktiven 
Feuerwehrangehörigen vom Kostenträ­
ger der Feuerwehr kostenlos zur Verfü­
gung zu stellen. Zu dieser Schutzausrü­
stung gehört auch der Schutzhelm für 
die Mitglieder der Jugendfeuerwehren. 
Die an diesen Jugendfeuerwehr-Schutz­
helm gestellten Anforderungen sind im 
Schutzhelm-Merkblatt GUV 20.15 (Aus­
gabe Februar 1979) festgelegt, welches 
in das Verzeichnis B des " Gesetz über 
technische Arbeitsmittel " aufgenommen 
wurde. Hieraus ergibt sich u. a., daß 
auch für den Jugendfeuerwehr-Schutz­
helm die Anforderungen nach diesem 
Gesetz Gültigkeit haben. Im BAGUV­
Merkblatt werden neben den Geslal­
tungs-Anforderungen sicherheitstechni­
scher Art auch solche erhoben, die sich 
mit dem einheitlichen Aussehen der 
Helme befassen, weil diese fester Be­
standteil der Jugendfeuerwehr-Uniform 
sind. 

Das Schutzhelm-Merkblatt GUV 20. t 5 
gibt Auskunft über technische Einzelhei­
ten und Einsatzgebiete der verschiede­
nen Schutzhelmarten und ist für alle be­
stimmt, die sich eingehend über den In­
dustrieschutzhelm nach DIN 4840 und 
die damit zusammenhängenden Fragen 
informieren wollen. Die BAGUV-Ausga­
be Februar 1979 des Merkblattes ist 
BAGUV-spezifisch überarbeitet und ent­
spricht im wesentlichen dem Schutz­
helm-Merkblatt der Ausgabe 8/1976 von 
ZH 1/242 des ZH 1-Sammelwerkes des 
Hauptverbandes der gewerblichen Be­
rufsgenossenschaften. 

Schutz helme gehören zu den persönli­
chen Schutzausrüstungen, die gegen 
Gefahren schützen sollen, die wohl ihrer 
Art nach bekannt, aber unbekannt in be­
zug auf ihr tatsächliches Auftreten sind. 
Durch das Tragen von Schutzhelmen 
können schwere Kopfverletzungen ver­
hütet oder die Folgen weitgehend gemil­
dert werden. Das Gesetz über techni­
sche Arbeitsmittel verlangt sichere Ar­
beitsmittel und sichere persönliche 
Schutzausrüstungen. Aus diesem Grun­
de dürfen Hersteller und Importeure nur 
solche persönliche SChutzausrüstungen 
anbieten, die den anerkannten Regeln 
der Technik sowie den Unfallverhü­
tungs- und Arbeitsschutzvorschriften 
entsprechen. Sie müssen so beschaffen 
sein, daß der Benutzer soweit geschützt 
ist, wie es die Art der persönlichen 
Schutzausrüstung und deren Verwen­
dung ermöglicht. 

Neu zu beschaffende Jugendfeuerwehr­
Schutzhelme müssen seit 1979 (Datum 
der Herausgabe dieses Merkblattes) den 
neu festgelegten Richtlinien entspre­
chen. Da gemäß Unfallverhütungsvor­
schrift "Feuerwehren" nur zugelassene 
SChutzausrüstungen (hier Jugendfeuer­
wehr-Schutzhelm) zu verwenden sind, 
gilt es für die Kostenträger der Feuer­
wehren und die Leiter der Feuerwehren, 
darauf zu achten, daß für die Mitglieder 
der Jugendfeuerwehren nur noch 
Schutzhelme beschafft werden, die den 
Richtlinien gemäß Schutzhelm-Merkblatt 
der BAGUV entsprechen. Dem Deut­
schen Feuerwehrverband ist bekannt, 
daß ein Teil-des Fachhandels zur Zeit 
noch Schutzhelme für einen Verwen­
dungszweck in der Jugendfeuerwehr 
verkauft, die nicht den Zulassungsrichtli­
nien der BAGUV entsprechen. 

Nach dem Kenntnisstand des Deut­
schen Feuerwehrverbandes fertigt zur 

Merkblatt legt die 
Anforderungen fest 

Von Reinhard Voßmeier, 
Bundesgeschäftsführer des DFV 

Zeit (Oktober 1981) von den ihm be­
kannten Herstellern nur die Firma AUER 
einen Jugendfeuerwehr-Schutzhelm, der 
den Richtlinien gemäß SchutzheIm­
Merkblatt der BAGUV entspriCht. In die­
sem Zusammenhang sei darauf hinge­
wiesen, daß der AUER-Schutzhelm 
"Bobby" auch den seit 1964/65 beste­
henden Richtlinien der Deutschen Ju­
gendfeuerwehr entspricht. 

Nachfolgende Anforderungen stellt das 
Schutzhelm-Merkblatt (GUV 20.15) an 
den Jugendfeuerwehr-Schutzhelm: 
"Im folgenden werden die Anforderungen 
an die Gestaltung von Jugendfeuer­
wehr-Schutzhelmen bekanntgegeben. 
Neben Gestaltungs-Anforderungen si­
cherheitstechnischer Art werden auch 
solche erhoben, die sich ausschließlich 
mit dem einheitlichen Aussehen der 
Helme befassen. Solche Anforderungen 
sind notwendig, weil die Helme Be­
standteil der Jugendfeuerwehruniform 
sind. " 

1. Gestaltung 

1.1 Grundsätzliches 
Der Helm muß den Anforderungen nach 
DIN 4840 entsprechen. Darüber hinaus 
werden folgende Anforderungen ge­
steilt: 

1.2 Besondere Anforderungen an die 
Helmschale 

1.2.1 Die Form der Helmschale muß 
entsprechend Bild 11 (Anm. d. Red.: im 
Schutzhelm-Merkblatt) ausgeführt sein, 
wobei T oleranzen von + 1 mm zulässig 
sind. Die drei Heimgrößen nach DIN 
4840 werden zusammengefaßt zur Grö­
ße I (Kopfgröße 52-57,5) und zur Grö­
ße 11 (Kopfgröße 56,5-62). 

1.2.2 Die Helmschale muß aus thermo­
plastischem Material hergestellt sein, 
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das formbeständig ist bis zu Temperatu­
ren von mindestens 363 K. 

1.2.3 Das Material der Helmschale muß 
so alterungsbeständig sein, daß eine 
Haltbarkeit von mindestens 10 Jahren 
erreicht wird. 

1.2.4 Die Farbe des Helmes ist ,rot­
fluoreszierend" nach Farbskala der Fir­
ma BAYER Nr. 3200/301005, wobei die 
Farbe im Helm eingebracht sein muß. 

1.2.5 Die Wasserrinne ist mit einem 
weißen Kunststoffband zu versehen, 
welches umlaufend auch den Schirm 
miterfaßt. Dieses Band wird im nachhin­
ein über den Rand des Helmes aufge­
zogen. 

1.3 Besondere Anforderungen an die 
Innenausstallung 

1.3.1 Die Innenausstattung muß mit ei­
nem Innenpolster versehen sein. 

1.3.2 Das Kopfband muß im Stirnbe­
reich so verstellbar sein, daß der Helm 
auf dem Kopf zentriert werden kann, 
ohne daß es zu einem Überhang im 
Nacken kommt. 
Es ist eine HÖhenverstellung des Kopf­
bandes vorzusehen, um den Helm in 
seiner Traghöhe für den Helmträger in­
dividuell anpaßbar zu machen. 

1.3.3 Das Kopfband muß mit einem 
Schweißleder versehen sein . Das 
Schweißleder muß umlaufend, auswech­
selbar und darf nicht aufgeklebt sein. 

1.3.4 Die Tragbänder müssen aus Tex­
tilband bestehen. 

1.4 Abzeichen 
An der Stirnseite des Helmes ist das 
Mützenabzeichen der Deutschen Ju­
gendfeuerwehr anzubringen. Die umge­
legten Befestigungsstifte des Abzei­
chens sind innen in der Helmschale so 
abzukleben, daß durch Aufspreizen die­
ser Stifte keine Kopfverletzungen ent­
stehen können. 

2. Benutzung 

2.1 Aufbewahrung 
Die Helme sind vor Tageslicht geschützt 
aufzubewahren, auch die Einwirkung ul­
travioletter Strahlung ist zu vermeiden. 

2.2 Tragedauer 
Die Helme müssen mindestens nach 
10 Jahren ausgemustert werden, sofern 
nicht DIN-Normen oder technische Wei­
terentwicklung andere Zeitpunkte für die 
Ausmusterung bestimmen. Nach einer 
starken Schlag- oder Stoß belastung 
bzw. nach starker thermischer Bean­
spruchung darf der Schutz helm nicht 
mehr benutzt werden. 

Zum Umfang dieser Richtlinien gehören 
auch die weiteren im Schutzhelm-Merk­
blatt festgelegten Anforderungen an 
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Schutzhelme nach DIN 4840. Die wich­
tigsten weiteren Festlegungen sind : 

Konstruktion 

Der Schutzhelm besteht aus der Helm­
schale und der Innenausstattung. Ein 
Schutzhelmtyp ist festgelegt durch eine 
bestimmte Helmschale in Verbindung 
mit einer bestimmten Innenausstattung. 
Wechseln Helmschale oder Innenaus­
stallung, handelt es sich um einen 
neuen Schutzhelmtyp. 

1,0 Innenausstattung 

Innerer, dem Schädel aufliegender Teil 
des Schutzhelmes, der in der Helm­
schale befestigt ist und über die Helm­
schale auf den Kopf einwirkende Bean­
spruchungen verteilt und vermindert. 
Der Werkstoff für die Innenausstattung 
darf, soweit er mit der Haut in Berüh- , 
rung kommt, keine Hauterkrankungen 
oder Hautreizungen hervorrufen. Er muß 
gegen übliche Desinfektions- und Reini­
gungsmillel beständig sein. 
Hin und wieder auftretende Beschwer­
den werden meistens nicht direkt durch 
den Kunststoff, sondern sekundär her­
vorgerufen, z. B. durch Schweiß in Ver­
bindung mit Staub und Schmutz. Ein 
Schweißband aus geeignetem Material 
und Sauberhalten der Innenausstattung 
schaffen Abhilfe. 

1,1 Tragbänder 

Durch die Länge der Tragbänder und 
ihre Befestigung an der Helmschale er­
gibt sich der Prellraum. Trifft ein Gegen­
stand auf die Helmschale, wird seine 
Energie durch Verformung der Helm­
schale und Dehnung der Tragbänder 
umgewandelt. 
Die damit mögliche Stoßdämpfung wird 
aber nur erreicht, wenn die Verbindung 
zwischen den Tragbändern und der 
Helmschale wirksam bleibt. Die Trag­
bänder aus Textilbändern (Gurtband­
innenausstattung), die u. a. wegen der 
leichten Reinigung und der hohen Fe­
stigkeitsanforderungen aus Chemiefa­
sern bestehen, passen sich der Kopf­
form leicht an. Ihre hohe Dehnfähigkeit 
kommt der Stoßdämpfung des Schutz­
heimes zugute . 
Die Gurtbandinnenausstattung mit um­
laufendem, lose am Kopfband anliegen­
dem Schweißleder bietet nach dem der· 
zeitigen Stand der Technik den höch­
sten Tragekomfort. 

1.2 Längenverstellbares Koplband 

Das längenverstellbare Kopfband ist an 
den Tragbändern befestigt. Die Traghö­
he bestimmt in Verbindung mit dem ab-

gekröpften Nackenband den guten Sitz 
des Helmes auf dem Kopf. Die Anbrin­
gung eines Schweißbandes soll mög­
lich sein. 

1.. ______ _ ______ ." 

1,3 Schweißband 

Nebem dem seit langem bekannten 
Stirnschweißband (Stirnschweißleder) 
gibt es lose mit dem Kopfband verbun­
dene umlaufende Schweißbänder aus 
Leder. Sie verbessern wesentlich den 
festen Sitz des Schutzhelmes auf dem 
Kopf, wobei die letzteren zusätzlich den 
Tragekomfort erhöhen. 

Schutzhelm mit Gurtb8nd-lnnenau .. tattung und 
umlaut.ndem Schw.l8**. 

1.4 Innenpolster 

Das Innenpolster soll dazu beitragen, 
seitlich auf die Helmschale einwirkende 
Stöße zu verteilen und zu vermindern. 

1.5 Verbindung: 
Helmschale - Innenausstattung 

Die Verbindung der beiden HauplIeile 
des Schutzhelmes miteinander hat ent­
scheidenden Einfluß auf die Funktion 
des Schutzhelmes. Sie überträgt die auf 
die Helmschale einwirkenden Kräfte auf 
die Innenausstattung (Tragbänder). 

Wenn die Verbindung in ihrer Funktion 
gemindert ist, wird die stoßdämpfende 
Wirkung der Helmschale unwirksam 
oder zumindest geschwächt. Jeder Be­
nutzer eines Schutzhelmes sollte sich 
daher stets vom einwandfreien Zustand 
der Verbindung überzeugen. 

FortNtzung folgt 



DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETTUNGS-GESELLSCHAFT 

DLRG Reu.:r:taucher 
und Feuerw .. 
gellleinsam im Ulu1gseinsatz 
Zusammenarbeit geprobt - Auch das DRK stand .,tür alle Fälle" bereit 

Zu einer gemeinsamen Rettungsübung 
traten Mitglieder der DLRG, der Freiwilli­
gen Feuerwehr und des DRK aus 
Rheda-Wiedenbrück am Baggersee in 
Nordrheda-Ems an. Sie nahmen teil an 
einer gemeinsamen Übung der Hilfs­
organisationen. 

Die eigentliche Übung war Sache der 
Rettungsschwimmer der DLRG sowie 
der Wehrmänner der Freiwilligen Feuer­
wehr. Die Sanitäter des DRK standen 
"für alle Fälle' in Bereitschaft. 

Feuerwehr und DLRG haben bereits viel 
Erfahrung beim gemeinsamen Rettungs­
dienst. Schon mehrfach waren sie im 
Einsatz. Der Tod begleitete sie bei die­
sen ernsten Einsätzen. Zum Beispiel im 
Januar an der Ems, als ein junger Mann 
in den eiskalten Fluten gesucht und 
auch gefunden wurde. Damals leider zu 
spät. Bei den Einsätzen wurde deutlich, 
wie wichtig die .eingespielte" Arbeit 
zwischen Wehr und Rettungstaucher ist. 
Um t4.05 Uhr bekam die Feuerwehr 
den Alarmruf "Mann über Bord gegan­
gen!" Sofort wurden die Wehrmänner 
über Funk benachrichtigt, die für den 
Wassereinsatz besonders ausgebildet 
worden sind. Sie rückten mit Einsatzwa­
gen und dem Spezialanhänger der 
DLRG aus, in dem sich die Taucheraus­
rüstung befindet. Unterdessen ging der 
Alarmruf an die Rettungstaucher. Sie 
bekamen gleich den Ort ihres Einsatzes 
genannt. 10,5 Minuten nach dem Alarm 
kamen die ersten Feuerwehrwagen an 
der Sandgrube in Nordrheda-Ems an. 
Das war eine fantastische Zeit, ist doch 
der direkte Weg von der Stadt nach 
draußen gesperrt. Im Moorweg finden 
Kanalarbeiten statt. 

Gleich nach den Feuerwehrwagen trafen 
die ersten vier DLRG-Rettungstaucher 
ein. Knapp fünf Minuten vergingen, dann 
standen sie in ihren Rettungsanzügen 
am Ufer. Unterdessen war ein Schlauch­
boot mit Wehrmännern bereits an der 
Stelle im See, an der nach dem Versun­
kenen zu suchen war. Die Besatzung 
warf eine Markierung aufs Wasser. Dann 
startete das zweite Schlauchboot mit 
zwei Rettungsschwimmern darin. Genau 
18 Minuten nach dem Alarmempfang 

der Feuerwehr sprangen die Rettungs­
taucher ins Wasser und begannen mit 
der Suche am Grund des Baggersees. 

Unter den Beobachtern der Szene am 
Ufer waren neben Stadtbrandmeister 

Diese Se~en 
erscheinen In 
Verantwortung der 
Deutschen 
Lebeno-Retlungl-Gesellschlfl e, V, 

Frese und DLRG-Beauftragtem Wieneke 
auch der Mediziner Dr. Karl-Wilhelm 
Schröer. Er ist der Zugarzt der DLRG. 

Er machte auf die Notwendigkeit dieser 
Übung aufmerksam. 
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Eine Fortbildungs- und Informationsveranstaltung für Ausbilder 

mit Behinderten in der DLRG 
Seit 1980 Kooperation mit der "Lebenshilfe e.V." sowie dem "Club Aktiv" in Trier 

Seit 1980 führt die DLRG in Trier in Zu­
sammenarbeit mit der Lebenshilfe e. V. 
und dem Club Aktiv mehrere Schwimm­
kurse für Körperbehinderte und Geistig­
behinderte durch. Eine Schwimmgruppe 
fUr Sehgeschädigte befindet sich im 
Aufbau . Der Anstoß für diese Initiativen 
wurde auf Fachtagungen des DLRG-Prä­
sidiums in Köln 1980 und in Hannover 
1981 gegeben, auf denen der Sportwis­
senschaftler Prof. Dr. H.-J. Dordel vom 
Institut für Leibesübungen der Universi­
tät Hannover über die MögliChkeiten und 
methodischen Erfordernisse der Beteili­
gung Behinderter an der breitensportlieh 
orientierten Ausbildungsarbeit Behinder­
ter referierte. 

Techniken der Selbstrettung 
für Behinderte 

Die Einbeziehung Behinderter, die seit 
vielen Jahren vereinzelt praktiziert wird, 
sowie die Kooperation von DLRG-Orts­
gruppen mit Einrichtungen fUr Behinder­
te - wie zum Beispiel Schulen und Hei­
men der Lebenshilfe e. V. - und mit 
Sportgruppen des Behindertensportver­
bandes hatten durch die seit Anfang 
1977 gültige Prüfungsordnung der 
DLRG Auftrieb erhalten. Diese gibt auch 
Körperbehinderten über verschiedene 
Ersatzbedingungen die Möglichkeit, Lei­
stungsabzeichen im Schwimmen zu er­
werben und damit auch in Techniken 
der Selbstrettung beziehungsweise in 
die Maßnahmen der Verhütung von Ba­
deo, Boots- und Eisunfällen eingewiesen 
zu werden. Die Ausbildung Behinderter 
zu Rettungsschwimmern - dies muß zur 
Vermeidung von Mißverständnissen be­
tont werden - ist danach jedoch grund­
sätzlich ausgeschlossen. 

Zur didaktisch-methodischen Fortbildung 
ihrer Mitglieder sowie interessierter Päd­
agogen und Erzieher aus Schulen für 
Behinderte und anderen Behinderten­
einrichtungen im Trierer Raum hatte der 
Bezirk Eifel-Mosel Prof. Dr. Dordel zu 
Gast. Im Mittelpunkt dieser Begegnung 
stand ein fast dreistündiger Vortrag mit 
Diskussion in den Räumen des Club 
Aktiv. An der erfreulicherweise gut be­
suchten Veranstaltung beteiligten sich 
neben Übungsleitern und Fachleuten 
aus dem therapeutischen und pädagogi­
schen Bereich, zu denen beispielsweise 
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Prof Huppertz, Trier, gehörte, auch 
eine Reihe Behinderter und betroffener 
Eltern. 

Verstärkte Bewegungserziehung 
gefordert 

Prof. Dordel referierte über grundsätzli­
che Fragen der Motorik behinderter Kin­
der und Jugendlicher. Ihm lag daran, 
aufzuzeigen, daß diese seit frühester 
Kindheit zu wenig Bewegungsanregun­
gen erhalten und körperlich eher unter­
fordert als überfordert werden. Dies hat 
zur Konsequenz, daß in bezug auf den 
Entwicklungsfortgang auch der psychi­
schen, sozialen und intellektuellen An­
teile ihrer Persönlichkeit oft nicht wieder 
gutzumaChende Rückstände auftreten. 

Es ist daher für eine stärkere Berück­
sichtigung der Bewegungserziehung in 
den Familien und in den Schulen für 
Behinderte zu sorgen, und zwar nicht 
nur, wie es heute noch verbreitet ist, in 
Form von krankengymnastischer Behand­
lung. 

Das Schwimmen eignet sich besonders 
gut zur psycho-motorischen Aktivierung 
von Kindern, Jugendlichen und Erwach­
senen mit unterschiedlichsten Behinde­
rungen. Wichtig ist es dabei jedoch, daß 
die Unterrichtenden gründliche Kennt­
nisse der modernen Schwimmethodik 
besitzen, die bei Behinderten bis auf 
wenige Ausnahmen ohne Auftriebshilfen 
auskommt. Dabei ist die Grundsatzfor­
derung nach flachem warmem Wasser 
zu verbinden mit dem Verzicht auf den 
vielfach straff organisierten Betrieb zeit­
lich begrenzter Kurse. Geduld ist die 
Voraussetzung fUr Lernerfolge, Freude 
und vielfältiges gesichertes schwimmeri­
sches Können . Daraus ergibt sich die 
Notwendigkeit guter pädagogischer Eig­
nung der Übungsleiter. Dies sollte Kon­
sequenzen für die Übungsleiterausbil­
dung haben und als Anregung zur bes­
seren Unterstützung der wie in Trier und 
anderenorts bereits gut funktionierenden 
Zusammenarbeit zwischen der DLRG 
und Lehrkräften an Schulen bezie­
hungsweise Rehabilitationseinrichtungen 
für Behinderte dienen. 

Selbständigkeit fördern 

In der Diskussion wurden Fragen der 
Unterrichtsbefähigung und methodische 

Aspekte teilweise kontrovers erörtert. 
Dabei stellte Prof. Dordel unter anderem 
mit Nachdruck klar, daß die Lehrkraft im 
Schwimmunterricht aus organisatorisch­
methodischen und aus Gründen der Si­
cherheit vom Beckenrand aus zu unter­
richten hat. Das gelegentliche " Mit- ins­
Wasser-Gehen " kann gestattet werden, 
wenn eine zuverlässige Aufsicht außer­
halb bleibt. Das ständige Arbeiten mit 
einzelnen Kindern oder einer Gruppe im 
Wasser ist deshalb pädagogisch frag­
würdig, weil die Kinder unselbständig 
bleiben und länger brauchen. um ihre 
Angst vor dem Ein- und Untertauchen 
zu verlieren, 

Zur Demonstration der Anfanger­
schwimmethodik und des Ergebnisses 
fast z~hnjährigen Übens mit einer Grup­
pe körperbehinderter Kinder bezie­
hungsweise Jugendlicher wurde ein un­
ter der didaktisch-methodischen Leitung 
von Prof. Dordel gedrehter Lehrfilm ge­
zeigt (FWU-Film Nr. 323023; in den 
Filmbildstellen ausleihbar) . 

16 "BlaUfÖCke" 
wurden ausgebildet 

Um auch für Wasserunfälle mit dem er­
forderlichen Rüstzeug ausgestattet zu 
sein, ließen sich in Rheda-Wiedenbrück 
16 Feuerwehrmänner von der DLRG 
ausbilden. Vom Erfolg gekrönt waren 
dann die Anstrengungen, denn die Prü­
fungen für drei Rettungsschwimmabzei­
chen in Bronze, acht in Silber und fünl 
in Gold wurden von den Teilnehmern 
bestanden. Dieser Lehrgang der DLRG 
für die Freiwillige Feuerwehr soll aber 
nicht der letzte sein, sondern im nach­
sten Jahr fortgeführt werden . 



Wasselflächen 
belogen Gefahren 
Hinweise zur Selbstrettung und zur Bergung von Eingebrochenen 

Zugefrorene oder vereiste Gewässer 
sind Gefahrenquellen. Die DLRG hat 
aus diesem Grund in den vergangenen 
Wochen mehrfach die Bevölkerung dar­
auf aufmerksam gemacht, was beim Be­
treten zugefrorener Wasserflächen zu 
beachten ist. 

Verdächtiges Knistern und Knacken muß 
jeden veranlassen, sich sofort langsam 
flach auf die Eisdecke zu legen und vor­
sichtig in Bauchlage das Ufer zu errei­
chen. Bei allen Unfällen auf dem Eis gilt 
auch hier die wichtige Regel : Auf unsi­
cherer Eisdecke muß man versuchen, 
vorsichtig das Körpergewicht auf eine 
möglichst große Fläche zu verteilen. 
Man lege sich deshalb auf den Bauch 
oder den Rücken. 

Wer durch die Eisdecke gebrochen ist, 
muß versuchen, sich in Bauch- oder 
Rückenlage auf die feste Eisschicht zu 
schieben (Abb.1 und 2). Dabei wird mei­
stens die Eiskante weiter abbrechen, 
deshalb muß die Bewegung in Richtung 

Abb. 1 Abb. 2 

Ufer erfolgen . Jede zusätzliche Bewe­
gung ist zu vermeiden, um die gegen 
die Kälte isolierende Luftschicht in der 
Kleidung und zwischen ihr und dem 
Körper zu erhalten. Sollte es bei diesen 
Versuchen möglich sein, auch die ge­
genüberliegende Eiskante zu erreichen, 
so ist Gelegenheit, sich dort mit den Fü­
ßen abzudrücken . Ist es gelungen, sich 
ans Ufer zu retten, so muß unverzüglich 
der nächste beheizte Raum aufgesucht 
werden, um sich aufzuwärmen und die 
Kleider zu trocknen . 
Ohne besondere Hilfsmittel soll man 
sich nicht bis zur EinbruGhsstelle vorar­
beiten, da an ihr am ehesten weitere 
Abbrüche erfolgen. Man sichere den 
Retter durch weitere Helfer und Siche­
rungsleinen. Man beeile sich trotz aller 
Vorsicht, denn der Verunglückte ist sehr 
schnell so weit ausgekühlt oder unter­
kühlt , daß er nicht mehr mithelfen kann 
oder bewußtlos wird. 
Stehen keine Hilfsmittel zur Verfügung, 
dann muß der Retter versuchen, durch 

Abb. 5 

Zureichen von Kleidung , Ästen oder 
ähnlichen Gegenständen die Entfernung 
zwischen seiner sicheren Bauchlage auf 
der Eisdecke und der Einbruchsstelle 
mit dem Eingebrochenen zu überbrücken. 
Sind weitere Helfer zur Stelle, müssen 
diese den Retter am besten durch Fest­
halten an den Beinen sichern (Abb.3). 

Sie bilden ebenfalls in Bauchlage mit 
dem Retter eine lebende Kette. Mit 
Hilfsmitteln, wie Bohlen (Abb.4), Bret­
tern und Leitern (Abb.5), kann der Ret­
ter die Einbruchsstelle sicher erreichen 
(Abb. &-8) . Tauchen nach unter das Eis 
Geratenen ist nur mit gut ausgerüsteten 
Helfern sinnvoll. Der Retter muß (!) an­
geseilt sein und sollte nach 20 bis 30 
Sekunden zurückgezogen werden. 

Der Verunglückte muß nach der Rettung 
so rasch wie möglich von der feuchten 
Kleidung befreit werden. Die weitere 
Behandlung erfolgt nach den Regeln der 
Ersten Hilfe bei Kälteschäden. 

Abb. 6 

Abb. 6,7 Volle Oberbrückung der Elnbrudlslelle ist rür die Rettung von beson­
derem Vorlell (weitgehende Vermeidung weiteren Abbrechens der 
Randzone). 

Abb. 3 Ausgezogene KLeidungsstücke zur Oberbruclc:ung der E inbrucnzoru~ 

zum VerunglQckten benutzen 

I~~I 
Abb. -4 

Abb. l 

Abb. 8 Bel sehr dunnern Eil kann der Schlitten u. U. umgedreht werden 
(abhängig von der Schlittenart), womit z. T. eine gröBere Aullage­
fliene erzielt werden kann. Die Schlittenlein. sollte ,Is Wurltein. 
benutzt werden. 
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DLRGinfOl1l1ierte 
Auf der "boot '82" wurden viele tausend Menschen angesprochen 

Die Relalion zwischen Arbeitszeit und 
Freizeit hat sich in den vergangenen 
Jahren immer mehr zugunsten der Frei­
zeit gewandelt. In gleichem Maße sind 
auch die Ansprüche an die Freizeit, 
nämlich das Bedürfnis, sie sinnvoll zu 
verbringen, gestiegen. 

Zu einer der beliebtesten Formen der 
Freizeitgestaltung gehört zweifelsfrei der 
Wassersport. Einmal mehr dokumentier­
te das die diesjährige "boot" in Düssel­
dorf. Auf über 60000 Quadratmetern 
Ausstellungsfläche präsentierten 975 
Aussteller aus 24 Ländern Neues und 
Bekanntes aus dem Bereich Wasser­
sport. 

Mit von der Partie war auch in diesem 
Jahr wieder die DLRG. Auf einem eige­
nen Ausstellungsstand stellten die Mitar­
beiter des Landesverbandes Nordrhein 
die DLRG vor und informierten einen 
großen Teil der insgesamt 300000 Mes­
sebesucher über Fragen der Sicherheit 
im und am Wasser. Das große Interesse 
der Besucher machte deutlich, daß sich 
die Mühen, die mit der Vorbereitung und 
Durchführung der Messepräsenz ver­
bunden waren, für die freiwilligen Mitar­
beiter der DLRG gelohnt hatten. 

An ZIIhh'chen Testgeriten konnten die Besu­
cher die .'gene GesundheH und Leistungsfähig· 
keh. tnten. 
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Im Aktlonsbeeken der 
"boot '82" konnten die 
Bet:ucher die DlRG· 
Aktiven tigllch "Ilv." 
erleben. 

lung konnten Wiederbe­
lebungsversuche In 
.Iner Ubungspuppe 
unternommen werden. 



Presseschau 
des Inlands 

Bundesinnenminister Baum: 
10000 neue Einsatzfahrzeuge 

Bundesinnenminister Gerhart Baum ge­
währte der Gefab-Redaktion das nach­
folgende Interview zu aktuellen Fragen 
des Zivilschutzes, in dessen Rahmen 
dem erweiterten Katastrophenschutz be­
sondere Bedeutung zu kommt. Wie der 
Minister versicherte, soll die tei lweise 
noch fehlende Ausstattung für 142000 
Helfer bis 1990 zur Verfügung stehen . 
Veraltetes Gerät wird ersetzt. Insgesamt 
will die Bundesregierung 10000 neue 
Einsatzfahrzeuge beschaffen , davon 
konnten bisher rund 3000 übernommen 
werden. 

Gefab: Wie bewerten Sie, Herr Minister, 
die Zivilverteidigung in der Bundesrepu­
blik Deutschland? Wird sie auch weiter­
hin ein Stiefkind im Rahmen der Ge­
samtverteidigung bleiben ? 

Baum: Der Ausbau der zivilen Verteidi­
gung ist und bleibt unverzichtbarer Be­
standteil der Gesamtverteidigung. Wenn 
Sie vor diesem Hintergrund von der 
Zivilverteidigung als "Stiefkind der Ge­
samtverteidigung " sprechen , kann ich 
dies unter dem Gesichtspunkt verste­
hen, daß die zivile Verteidigung in finan­
zieller Hinsicht immer einen schweren 
Stand gegenüber der militärischen Ver­
teidigung gehabt hat. Der Grund hierfür 
liegt in erster Linie darin, daß die militä­
rischen Systeme im Verhältn is zu der für 
die zivile Verteidigung benötigten Aus­
stattung erheblich kostenintensiver sind . 
Für die zivile Verteidigung wird sich die­
se schwierige Situation trotz aller An­
strengungen, auf die ich noch eingehen 
werde, wohl auch weiterhin stellen . 

Gefab: Auf welchen Gebieten liegen die 
Hauptakzente der künftigen Pol itik Ihres 
Hauses in Sachen Zivilverteidigung? 

Baum: Innerhalb der zivilen Verteidi­
gung liegt der Akzent der Politik des 
Bundesministeriums des Innern beim 
Zivilschutz. Hier geht es darum, in ei­
nem Verteidigungsfall mögliChst viele 
Bürger gegen Kriegseinwirkungen zu 
schützen. Dies ist nicht nur eine unver­
ziehtbare humanitäre Aufgabe, ohne die-

sen Schutz wären auch alle anderen An­
strengungen der zivilen Verteidigung 
letztlich sinnlos. 

Ein erster Schwerpunkt innerhalb des 
Zivilschutzes liegt beim erweiterten Ka­
tastrophenschutz. Dieser wird voll auf 
Kosten des Bundes aufgestellt, ausgerü­
stet und unterhalten. Hierfür wurde ein 
vom Bundessicherheitsrat gebilligtes 
Konsolidierungsprogramm erarbeitet, 
das vorsieht, bis 1990 die zum Teil noch 
fehlende Ausstattung für 142000 Helfer 
zu beschaffen und veraltetes Gerät zu 
ersetzen. Nach dem Preisstand von 
1980 wird das über 1,1 Mrd. DM kosten . 
Trotz der bekannten Haushaltssituation 
wird dieses Programm planmäßig vo llzo­
gen. Von insgesamt fast 10000 neuen 
Einsatzfahrzeugen, die beschafft werden 
sollen, sind bisher über 3000, davon al­
lein im Jahre 1981 bereits über 1300, 
ausgeliefert worden. 

Diese umfassende Verbesserung der 
materiellen Ausstattung ist ein wesentli­
cher Beitrag zu einer deutlichen Steige­
rung der Leistungsfähigkeit des erwei­
terten Katastrophenschutzes. Darüber 
hinaus wird das gesamte Ausbildungs­
wesen überprüft und mit besonderem 
Akzent auf der Ausbildung des Füh­
rungspersonals naChhaltig verbessert, 

ein zweiter Schwerpunkt. Nur gut aus­
gebildete Helfer können im Ernstfall 
wirksam und sachgerecht Hilfe leisten. 

Ein dritter, gleichrangiger Schwerpunkt 
liegt in der verstärkten Aufklärung der 
Öffentlichkeit über den Zivilschutz. Ich 
nenne nur die Stichworte: "Selbst­
schutz" und "Schutzraumbau" . In bei­
den Bereichen geht es in hohem Maße 
darum, daß der Bürger sich nicht nur auf 
die öffentliche Hilfe verläßt, sondern 
selbst Vorsorge für sich und seine An­
gehörigen trifft. 

Für öffentliche und private Schutzbau­
maßnahmen wurden aufgrund des Bun­
deshaushaltes 1981 insgesamt rd. 68,1 
Mil!. DM eingesetzt. 

Ich bin mir darüber im klaren, daß das 
noch immer wenig ist. Deshalb wird für 
1982 erneut eine erhebliche Steigerung 
angestrebt. 

Maßnahmen des Staates und private 
Anstrengungen des einzelnen müssen 
sich ergänzen, nur so läßt sich der er­
forderliche Schutz erreichen. 

Vor allem mit den in der Bevölkerung 
auf großes Interesse stoßenden Bro­
schüren "Zivilschutz heute " des Bun­
desministeriums des Innern (Auflage 
bisher ca. 160000 Stück) und " Ihr Vor­
sorgepaket" des Bundesverbandes für 
den Selbstschutz (in 6 Monaten über 
400000 Exemplare verteilt) sind hier be­
reits deutliche Schritte in die richtige 
Richtung gemacht worden. 

Auf einen kurzen Nenner gebracht, lie­
gen die Akzente der zivilen Verteidigung 
somit 

• bei der umfassenden Komplettierung 
und Modernisierung der Ausrüstung im 
erweiterten Katastrophenschutz, 

• bei der Verbesserung der Ausbildung 
aller Katastrophenschutz-Helfer und 

• bei der intensivierten Aufklärung der 
Öffentlichkeit mit dem Ziel, die Eigen­
verantwortung des Bürgers zu stärken . 

(" Gefahrenabwehr" , Exklusiv­
Informationen aus erster Hand, 

SVA-Pressedienst, Bonn) 
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Das alles nimmt sich durchaus anspre- Für Aktivierung 
chend aus. Ein Bestand moderner des Kulturgüterschutzes 
Schutzräume für 80 bis 85 Prozent der 
Bevötkerung in Gemeinden mit über Unter dem Thema" Der Kulturgüter-

Presseschau 
2000 Einwohnern rechtfertigt den ermit- schutz bei bewaffneten Konflikten im 
telten Grad des Vertrauens in diesem Rahmen der Gesamtverteidigung" führt 

des Auslands Bereich auch von den Fakten her. Was die Schweizerische Gesellscha~ für Kul-
an Schutzräumen noch fehlt, sollte nach turgüterschutz im laufenden Jahr vier 
der geltenden Konzeption bis 1990 hin- Kolloquien durch. In Aussprachen mit 
zukommen. In Vorbereitung und man- Territorialkommandanten, Funktionären 
chenorts bereits abgeschlossen ist die des Zivilschutzes, kantonalen und kom-
Planung für die Zuweisung der Schutz- munalen Führungsstäben und Komman-
plätze. Die starke Fluktuation der Bevöl- danten von Feuerwehr und Polizei sollen 
kerung bereitet einige Schwierigkeiten die aktuellen Probleme behandelt 
und läßt eine vorzeitige Publikation we- werden. 
nig angezeigt erscheinen. 

Der Kul1urgüterschutz, der dem Depar-
So weit, so gut. Abgesehen von der tement des Innern (EDI) unterstellt ist, 
grundsätzlichen Problematik solcher gilt noch als Stiefkind bei den Vorberei-

Zivilschutz zwischen guten Meinungsumfragen, bei denen nicht mit tungen der Gesamtverteidigung. Trotz 
Noten und Kritik einem klaren Ja oder Nein zu einem be- einem Bundesgesetz sind die Anstren-

stimmten Sachverhalt geantwortet wer- gungen von Kantonen und Gemeinden 
Gute Zensuren hat eine Umfrage über den kann, deckt der Vertrauenstest des noch recht unterschiedlich. Führend auf 
den Zivilschutz vermittelt, die das zu- Bundesamtes jedoch nicht auch die von diesem Gebiet sind der Kanton Aargau 
ständige Bundesamt durch ein Institut der Kritik am Zivilschutz anvisierten Be- sowie die Städte Basel und Bern, wo 
bei 1 600 Bürgerinnen und Bürgern in reiche der Ausbildung und der Führung. bereits große unterirdische Schutzanla-
der deutschen und der französischspra- gen für Kulturgüter gebaut wurden. Gute 
ehigen Schweiz durchführen ließ. Mehr 

Da bestehen Mängel und Lücken, die 
Fortschritte wurden auch in einigen Ge-

als 70 Prozent der Befragten beurteilen meinden erzielt .... 
die Überlebenschancen im Schutzraum nicht zu übersehen sind, auch wenn der 

(Neue Zürcher Zeitung) 
im Krieg und bei Katastrophen als sehr Schweizer Zivilschutz neben dem 

groß bis mittelgroß. Gleich hoch ist die schwedischen unbestreitbar in vorder-

Zahl derer, die Hilfeleistungen oder Ka- ster Linie steht. Vor allem auf der Stufe 

tastropheneinsätze von Zivilschutzorga- der Gemeinde gilt es, die Führung noch 

nisationen gesehen oder davon gehört zu verstärken und durch vermehrte 

haben. Sehr gut bis gut informiert über Übungen zu schulen. 
Schweiz: Zivilschutz weiter den Zivilschutz fühlt sich jeder dritte 
ausbauen Schweizer; jeder zweite sieht bei den 

Da es hier um ein entscheidendes An-
Aufgaben des Zivilschutzes in der 

liegen der Gesamtverteidigung geht, Der schweizerische Zivilschutz hat in 
Schweiz in vorderster Linie den Schutz 

steht eine Änderung der Militärorganisa- den letzten Jahren einen Stan~ erreicht, der Zivilbevölkerung im Kriegsfall. Nur 
tion in Vorbereitung, gemäß der Offiziere der jeden Vergleich mit ausländischen 

ein Prozent äußerte in der Umfrage die 
schon mit 45 Jahren aus der Armee in Staaten vorteilha~ besteht. Das kann 

Meinung, der Zivilschutz sei unnötig. 
Funktionen des Zivilschutzes übertreten uns zweifellos nicht genug sein in einer 
können. Daraus sollten sich auch für die Zeit, in der das Zerstörungspotential 

Aus solchen Ergebnissen der Umfrage Zusammenarbeit zwischen zivilen und weiter steigt, obwohl dessen Einsatz im-
leitet das zuständige Bundesamt alige- militärischen Stellen bedeutende Er- mer problematischer wird. Wir müssen 
meines Vertrauen in diese Institution ab leichterungen ergeben. uns bemühen, den Zivilschutz im Rah-
und mißt dieser Feststellung besonderes men der uns gegebenen Möglichkeiten 
Gewicht zu, nachdem der Zivilschutz weiter auszubauen und der Zivilbevölke-
erst vor kurzem Gegenstand zum Teil Die Anstrengungen der Kantone, die rung die Gewißheit geben, daß sie nicht 
scharfer Kritik gewesen ist. Als wesent- Ausbildung durch Zahl und Qualität der nur an der Grenze durch eine schlag-
Iich wird nach der Erklärung von Direktor Instruktoren im Zivilschutz zu verbes- krä~ige und gut ausgebildete Armee ge-
Hans Mumenthaler im Bundesamt für Zi- sem, beabsichtigt die Zentralstelle des schützt ist, sondern auch an ihrem 
vilschutz insbesondere die positive Stel- Bundes im Bereich der Führung durch Wohn- und Tiltigkeitsort. Der Zivilschutz 
lungnahme zum Schutz raum bewertet. Modellfälle für Katastrophenübungen auf ist heute ein wichtiger, wenn nicht der 

Gemeindeebene zu ergänzen. Schon wichtigste Teil einer wirksamen Landes-
bisher nahmen neben Kadern der Kan- verteidigung. Gut ausgebildete Truppen Im Zusammenhang mit deutlichen Fort- tone auch Gemeindebehörden an Kur- müssen über die eigentlichen Schutz-schritten im Stand der Information über sen der Gesamtverteidigung teil. bauten und die Versorgung hinaus in den Zivilschutz vermerkt das Bundesamt 

Katastrophenfällen das zur Verfügung zudem eine positive Reaktion auf den 
stehende Material optimal einsetzen Entwurf eines neuen Zivilschutz-Merk- Schließlich bemüht sich auch die Armee 
können und der Bevölkerung jene Hilfe blattes mit Anweisungen für den Bezug um die Zusammenarbeit mit Gemeinden 

der Schutzräume, über Alarmierung, In- im Rahmen von taktischen Kursen. Das 
bringen, die sie erwarten kann ... 

formationsmöglichkeiten und weitere Zusammenwirken der Bundesbehörden 
Vorkehren. Über den Zeitpunkt der Her- mit den Kantonen in diesen Bereichen (Bundesrat Chevallaz, Chef des Eidge-
ausgabe dieses Merkblattes ist noch wird durchwegs als eng bezeichnet. nössischen Militardepartements in 
nicht entschieden. (Neue Zürcher Zeitung) "Zivilschutz", Bern) 
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ung tätig sind, gefunden, z. B. seitens Gefährliche Kopfstützen 
der Stadt Frankfurt, wo ab 1982 ein Mo- durch veraltete Norm 
dellversuch mit 500 Teilnehmern begin-
nen soll. Es zeigt sieh, daß die Förde- Weil sich die Automobilhersteller an eine 
rung des Haus-Notrufsystems durch den längst veraltete Norm halten, fahren lan-

Wissenschaft 
Bundesminister für Forschung und ge Menschen gefährlich, da sich viele 
Technologie einen wichtigen Beitrag ge- Kopfstützen nicht korrekt einstellen las-

&Technik 
leistet hat, um in Zukunft hi lfebedürfti- sen. Bei einem ADAC-Test mit 100 Au-
gen Menschen das Gefühl der Sicher- tos hat sich herausgestellt, daß die Hö-
heit zu vermitteln, wenn diese unverhofft hen-Verstellbarkeit von Kopfstützen nur 
in eine Notsituation geraten und auf bei knapp drei Dutzend Autotypen mit 
schnelle Hilfe angewiesen sein sollten. sehr gut oder gut bewertet werden 

kann. 

Lebensmittel-Vorrat Für diesen Test ging der ADAC vom 
Haus-Notrufsystem durch Langzeit-Depot .95-Prozent-Mann" aus, der 1,84 Meter 
bewährt sich groß ist und nur von fünf Prozent seiner 

Die Möglichkeit, mit gefriergetrockneten Geschlechtsgenossen an Länge über-
Mit Hilfe des Haus-Notrufsystems kön- Lebensmitteln einen persönlichen Vorrat troffen wird. Die immer noch gültige Eu-
nen ältere oder gesundheitlich gefährde- anzulegen, bietet sich durch das Not- ropa-Norm bezieht sich dagegen nur auf 
te Menschen in ihrer vertrauten häusli- Proviant-Angebot einer Krefelder Firma. den 50-Prozent-Mann, der es auf 1,73 
chen Umgebung bleiben mit der ständi- Die in speziell beschichteten Konser- Meter bringt. Das heißt, daß die Hälfte 
gen Gewißheit, in Notfällen jederzeit Hil- vendosen verpackten Lebensmittel sind aller deutschen Männer größer ist, so 
fe herbeiholen zu können . Im Rahmen nach Firmenangabe mindestens 15 Jah- daß die veralte.te Kopfstützen-Norm sie 
des Programms zur Förderung der For- re haltbar und benötigen weder Kühlung nicht berücksichtigt. 
schung und Entwicklung auf dem Gebiet noch eine besondere Lagerung. 
der Technischen Kommunikation fördert Sicherheit beim Autofahren darf jedoch 
das Bundesministerium für Forschung 

Der Not-Proviant ist in drei verschiede-
nicht von der Körpergröße abhängen. In 

und Technologie diese Entwicklung und Autos, deren Kopfstützen nicht ausrei-
Erprobung des Haus-Notrufsystems. In nen Versionen lieferbar. Der "Economy-

ehe nd hoch sind, ist der Genickbruch 
seiner jetzigen Konzeption ermöglicht es Pack" umfaßt 12 Kartons, der "Special-

langer Menschen quasi vorprogram-
alleinlebenden älteren und kranken Pack" 19 und der "Grand-Pack" 18 

miert. Bei einem heftigen Auffahrunfall 
Menschen, in Notfällen Hilfe per Knopf- Kartons. Jeder Karton enthält sechs 00-

entpuppt sich dann das Sicherheitszu-
druck herbeizurufen. sen mit verschiedenen Lebensmitteln. 

behör Kopfstütze als gefährl ich. Der 
Während die beiden kleineren Packun-

Kopf wird so stark nach hinten katapul-
gen jeweils auf den Bedarf einer Person 

tiert, daß die Halswirbelsäule überstreckt Das System besteht aus einem Not- für zwölf Monate abgestimmt sind, soll 
wird und es zum Schleudertrauma rufgeber, den man ähnl ich wie eine die dritte Packungsgröße für 24 Monate 
kommt, im Extremfall zum Genickbruch. Armbanduhr ständig bei sich trägt und ausreichend sein. 

mit dem man durch einen einfachen 
Die Kopfstütze muß aber nach Ansicht Knopfdruck ein Notsignal absenden 

Die Lieferfirma betont, daß es sich um des ADAC auch bei möglichst vielen kann. Dieser Notruf wird von einer Zu-
ein abgestimmtes und vollwertiges Er- Menschen über 173 Zentimeter Körper-satzeinrichtung zum Telefon empfangen 
nährungsprogramm handelt, in welchem größe die Aufgabe erfüllen , den gefährli-und stellt automatisch eine Verbindung 
alle lebenswichtigen Bestandteile der ehen Genickschlag zu verhindern. zur hilfeleistenden Stelle her. Dort er-
Frischware enthalten sind. Damit soll ei-

scheinen dann auf einem mikroprozes-
ne einseitige Ernährung und das Auftre- Die Autofahrer, die mit den heutigen sorgesteuerten Bildschirmgerät die 
ten von Mangelerscheinungen ausge- Konstruktionen leben müssen, sollten Adresse des Hilfesuchenden und mögli-
schlossen sein. stets auf möglichst gute Einstellung der ehe Zusatzinformationen über seinen 

Kopfstützen achten. Ideal ist es, wenn Gesundheitszustand. So kann unverzüg-
die Stütze bei etwa 25 Grad geneigter lieh und gezielt ärztl iche Hilfe geleistet Besonders hingewiesen wird auf die 
Rückenlehne in Augen-Ohren-Höhe werden . Das Besondere dabei ist, daß Wirtschaftlichkeit des Not-Proviantes. 
möglichst dicht hinter dem Hinterkopf diese Notmeldung auch dann funktio- Weil die gefriergetrockneten Lebensmit-
steht. niert, wenn der Betroffene seinen Tele- tel auf fünf Prozent ihres Frischgewich-

fonapparat nicht mehr erreichen kann tes reduziert sind, ist zur Aufbewahrung 
Der Test zeigte, daß eine ausreichende oder nicht mehr imstande ist, selbst eine extrem wenig Lagerraum notwendig. Zu-
Höhe der Kopfstützen keine Preisfrage Telefonnummer zu wählen und seine Si- bereitet ergeben die gefriergetrockneten 
ist. So gibt es preiswerte Autos, die mit tuation zu schildern . Durch die einge- Lebensmittel die bis zu zehnfache Men-
.gut" abgeschnitten haben, während baute Aktivitätskontrolle wird ein Alarm ge der Lagerration. 
andererseits einige Wagen, die über ausgelöst, wenn z. B. die Kühlschrank-
60000 Mark kosten, die Bedingungen tür, die Wasserspülung in der Toilette 

Nach einer vom Lieferanten durchge- für den 95-Prozent-Mann nicht erfüllen. oder der Kochherd eine bestimmte Zeit 
führten Vergleichsuntersuchung sollen Der ADAC forderte deshalb die Industrie lang nicht mehr benutzt wurden. 
die im Not-Proviant enthaltenen Lebens- auf, alle Autos mit ausreichend hohen 
mittel sowohl im Hinblick auf Kosten, Kopfstützen auszurüsten. Wenn diese 

Erste Veröffentlichungen und Vorstellun- Lagerraum, Nährwert und Geschmacks- Verbesserung zu lange auf sich warten 
gen des Haus-Notrufsystems haben ein qualität der Tiefkühlkost den Konserven läßt, will sich der ADAC dafür einsetzen, 
reges Interesse bei Verbänden und In- und den trockenverpackten Lebensmit- daß sichere Kopfstützen für alle Autos 
stitutionen, die in der sozialen Betreu- tein deutlich überlegen sein. gesetzlich vorgeschrieben werden. 
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Kritik. Leider ist es für Kritiker wie für Ergänzungslieferungen 
Verfechter symptomatisch, daß sie des zu Sammelwerken 
öfteren nicht hinreichend in der Lage 
sind, eine sachlogisch und methodisch 

Roeber/Such/Hampel überzeugende Auseinandersetzung über 
Kosten und Nutzen von Verteidigungs- Wasserslcherstellungsgesetz 

systemen durchzuhalten. Loseblattsammlung 
11. Ergänzungslleferung 

Neue Bücher Nicht selten drängt sich somit der Ein- Verlag für Verwaltungspraxis 

druck minderer Wirtschaftlichkeit für den Franz Rehm, München 

Verteidigungsbereich auf. Das Buch ver- Im Mittelpunkt der neuen Lieferung steht 
steht sich als ein Beitrag, dem Mangel die Neufassung des Arbeitsblattes 4 
an rat ionalen Beurteilungsmaßstäben im über die "Planung und Anwendung des 

Bernard & Graefe aktuell 
Verteidigungsbereich abzuhelfen und Lufthebeverfahrens beim Bau von Trink-
demjenigen ein Handwerkszeug an die wasser-Notbrunnen im Rahmen des 

Herausgegeben vom ArbeItskreis für Hand zu geben, der über Vorteile von Wassersicherstellungsgesetzes" . Weite-

Wehrforschung Waffensystemen zu entscheiden hat. re Schwerpunkte sind die Darlegungen 

Bernard & Graefe Verlag, München über Aufbau, Gliederung, Stärke, Aus-
Band 14: Herausforderung Ölkrise / 

. stattung und Ausbildung der Einheiten 
Ris iken - Vorsorge - Alternativen des Katastrophenschutzes. Außerdem 
von Oskar Vogler Band 17: Das Gerücht - Psychologie sind die als Rundschreiben ergangenen 

Die Ölkrise wirft zahlreiche und lebens-
des Gerüchts Im Krieg Weisungen des Bundesinnenministers 

wichtige Fragen auf. Sicherheit der 
von Horst Schuh zu Fragen der Trinkwasser-Notversor-

Energieversorgung, wirtschaftliche, au- Die Geschichte ist auch und gerade ei- gung enthalten. 

ßenpolltische und nicht zuletzt militäri- ne Geschichte von Krisen und Kriegen. 
sche Sicherheit stehen in einem engen Solche Zeiten stellen die Menschen im- . 
Zusammenhang. mer wieder vor Situationen, die unkalku-

Aus dieser Sicht versucht Dr. Oskar 
lierbar und gefahrvoll sind: Problemsi-

Vogler, Energieexperte im Bundesmini-
tuationen, für deren Bewältigung und 

Gerdelmann/Korbmann/Stramka Verarbeitung der Informationsstand nicht 
sterium für Wirtschaft, den Risiken der ausreicht, der von offizieller Seite herge- Krankentransport und Rettungs-
internationalen Energieentwicklung stellt werden kann. Wie reagieren die wesen 
nachzugehen. Im Mittelpunkt seiner Un- Betroffenen darauf? Loseblattsammlung 
tersuchung steht eine Analyse der Wirt- 16. Ergänzungslleferung 
schaftsgeschichte des Erdöls im letzten Die Geschichtsschreibung registriert seit Erlch Schmldt Verlag, Bleiefeld 
Jahrzehnt, die äußerlich gekennzeich- Jahrhunderten bereits die Entstehung 

Die neue Lieferung enthält im wesentli-
net war durch die Ölversorgungskrise und Verbreitung von Gerüchten im 
1973/74, die Versorgungsengpässe Krieg. Sie hat auch die - erfolgreichen chen folgende Ergänzungen und Aktuali-

während der Iran-Krise 1979 sowie die oder erfolglosen - Versuche der militäri- sie rungen : Darstellung über den Arbei-

Ölpreissteigerungen, die selbst ein wirt- sehen Führung oder amtlicher Regie- ter-Samariter-Bund, Übersicht über das 

schaftlich starkes Land wie die Bundes- rungsstellen festgehalten, den schädli- Rettungswesen, Benutzungsentgelte bei 

republik Deutschland in erhebliche Lei- chen Einfluß von Gerüchten auf die ei- Bundeswehr-Hubschraubern und Reise-

stungsbilanzdefizite stürzen. gene Kriegführung zu neutralisieren. kosten bei Ermessensleistungen der 
Krankenkassen. Daneben wird das Lan-

Den zweiten Schwerpunkt der Studie Seit dem Zweiten Weltkrieg bemüht sich desrecht von Bayern, Berlin und Nieder-
bildet die Kontroverse um den Ausbau die Sozialpsychologie um die systemati- sachsen auf den neuesten Stand ge-
der Kernenergie. sche Erforschung eines Phänomens, bracht. 

das - im wahrsten Sinne des Wortes -. in aller Munde ist. Dieses Buch stellt die 
wesentlichen - in Labor, im Felde und 
an hand von Quellen gewonnenen - Er-

. 
Band 15: Sicherheitsrisiko Kostenex- gebnisse der empirischen Gerüchtfor-
ploslon - Kosten- und Nutzungsana- schung dar. Es berücksichtigt dabei die 
Iyse für Investitionsprogramme In der kriegshistorischen Erfahrungen, die mit Töpfer/Lind 
Verteidigungsplanung, Modelle zur dem Phänomen "Gerücht" in der T rup- Notstandsrecht der BundesrepublIk 
Kostendämpfung pe und in der Zivilbevölkerung gemacht Deutschtand 
von Alexander Paulus worden sind. Ein besonderes Kapitel ist Losebtattsammlung 
Kostenexplosionen werden aus vielen dem Gerücht in der Psychologischen 65. Ergänzungslleferung 
Bereichen des öffentlichen Lebens wie Kriegführung gewidmet. Verlag R. S. Schulz, Percha 
dem staatlich geförderten Wohnungs- Zum Abschluß gibt der Autor, Diplom- Neben der Aktualisierung des Gesamt-
bau, dem Bildungsbereich, dem Ver- Psychologe und Dozent für Psychologie werkes umfaßt die Lieferung als Ergän-
kehrswesen sowie der inneren und äu-
ßeren Sicherheit berichtet. 

und Kommunikation an einer Schule der zung das Rundschreiben des BMI zur 
Bundeswehr, Empfehlungen, wie man Durchführung der Strahlenschutzverord-

Dabei stehen die Verteidigungsausga- der Entstehung von Gerüchten und nung. Des weiteren werden die FreisteI-
ben - nach dem Sozialbudget der Bun- ihren ungünstigen Auswirkungen auf das lung vom Dienst bei Einsätzen im Kata-
desrepublik Deutschland der zweitgrößte eigene Handeln begegnen kann. Eine strophenschutz und das Abkommen 
Einzelhaushalt - wegen ihrer Höhe und Dokumentation kriegshistorischer und 11- zwischen der Bundesrepublik und Lu-
zum Teil auch wegen ihrer politischen teratischer Beispiele von Gerüchten run- xemburg über die gegenseitige Hilfe bei 
Notwendigkeit im Mittelpunkt öffentlicher det die Darstellung ab. Katastrophen behandelt. 
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Jürgen Lampe 

Das 
Minimagazin 

Safety first -
im Brandschutz 

Hinweis : Die Jeweiligen Zifiern In Klam­
mern beziehen sich auf die BVS-Dlenst­
vorschrift III und zeigen die Fundsteile 
auf. 

Sichemelt.hlnweis Nf. 35: In Räumen, in denen Tr8gkransprltzen untergestellt sind, Ist das Füllen oder Entleeren von Brennstotfbehältern verboten 
(BV5-0V 111 Nr. 4.5.2.5). 

Sichemeltshinweis Hr. 36: Für Obungsbrände aller Art sind in erster Linie Holz, Holzwolle, Papier, Heu, laub oder Stroh zu verwenden 
(BV5-0V 111 Nr. 4.5.5). 

J 



Pos t ver tri e b s s tue k - Gebuhr bezahlt 
Vertrieb : A. Bernecker, 
Postfach 140, 3508 Melsungen 
Vertriebskennzahl G 2766 EX 

,,Johannes Köln 41 /61 ruft Kater Köln" 

Der Funkwagen, ein allradgetriebener Hanomag, Baujahr 
t 960, diente ursprünglich dem Bundesgrenzschutz als 
Krankentransport-Fahrzeug, bis er vor fünf Jahren dem 
Malteser-Hilfsdienst Köln übereignet wurde. Hier wurde der 
Wagen uberholt, erhielt einen neuen Kofferaufsatz und 
wurde zur" rollenden Leltstelle" ausgebaut. 

Der Funkwagen wird bei großen Einsätzen der Organisation 
als mobile Leitstelle benutzt. Im Katastrophenfall stellt er die 
Fernmeldeverbindungen einer Technischen Einsatzleitung 
her Ausgerüstet ist das auch als Relaisstelle eInsetzbare 
Fahrzeug mit zwei FuG 7 b sowie mit einem variabel nutzba­
ren Funktisch. Somit ist ein Funkverkehr sowohl Im 4 m- als 
auch im 2 rn-Bereich moglich. Über diese Anlage kannen 
auch zwei Außenlautsprecher betrieben werden. Drei 
Dachantennen und zwei absetzbare, auf ca. zehn Meter 
ausfahrbare Teleskopantennen garantieren einen guten 
Empfang. 

Ferner befindet sich eine Telefonvermittlung an Bord, die an 
das Netz der Deutschen Bundespost und an den Funk 
angeschlossen werden kann. 


